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Die polnijche Frage in Deutjchland. 

Aus Nr. 25 der Gazeta Narodowa (Bojen) 
bom 23. September 1916. 

Gedanken über die Kriegsanleihe. 
Wir lejen in der Gejchichte Erzählungen voll 

erichütternder Einzelheiten über die Belagerung bon 
Städten. Die napoleonifchen Kriege bringen uns die 
berühmte und jo oft bom polnijchen Berfajjetn bejchrie- 
bene Belagerung bon Saragofja, wo die Polen Be- 
mweije für. ihre außerordentliche Tapferkeit lieferten. 
Noch in verhältnismäßig frifcherer Erinnerung ftehen 
uns die wütenden Kämpfe unter den Mauern bon 
Sebajtopol. Mit Stolz erwähnt jedes unjerer Slinder 
die Belagerung von Gzenjtochau und Wien. 68 find 
Das herrliche, riejige Bilder der Anjpannung der 
Willenskraft derjenigen, die fie mit dem eigenen Blute 
gemalt haben. Aber in ihrem Umfange jinfen fie zu 
der Größe von fehr Heinen Miniaturgemälden herab, 
wen man fie mit der Belagerung vergleicht, die fich 
gegenmärtig bor unjeten Mugen abjpielt. 

Mitteleuropa ijt eine eingige Burg, gegen twelche 
jaft der ganze übrige Neft des Kontinents anjtirmt. 
Die Schanzen diefer Burg zählen nach taujenden 
von Kilometer, die Verteidiger und Angreifer nach 
Millionen, die Unfoften diejer Kämpfe nah Mil 
fiarden. 

Während die belagernden Heere von der ganzen 
Erdfugel her Munition, Lebensmittel, Geld erhalten, 
jind die Belagerten zur Selbjthilfe in des Wortes 
fttengjter Bedeutung verurteilt. Sie miijjen jich jelbft 
alles jchaffen. Genial haben fie die Verteidigung 
organijiert, genial ifr die Errungenfchaften der Chemie, 
diejer jüngften, aber vielleicht mächtigjten der Wijjen= 
jchaften angepaßt; fie haben die Gedanken und Emp- 
findungen in einen Mittelpunkt fonzentriert, und fie 
ertragen mit Hingebung, Geduld und unermeplicher 
Aufopferung alle Folgen des Krieges, die fich in jeder 
tleinften Einzelheit des Alltagslebens fühlbar machen. 

Die gegeniwartig belagerten Staaten bezahlen 
die ganze Verteidigung aus den eigenen Geldmitteln; 
jie nehmen die Anleihen bei den eigenen Bürgern 
in einer jolchen Höhe auf, daß jie vor dem Kriege 
jedem erfahrenen Volfstwirtichaftler als eine Utopie, 
eine Unmöglichkeit erjchienen wären. Und dermnoc) 
fommen jie zuftande. Sie werden ZTatjache, wie fo 
viele deen, die bor dem Kriege untahrjcheinfich 
dünften, heut aber jchon verwirklicht jind oder der 
Verwirklichung entgegengehen. re 

Unjere polnijche Wolfsgemeinjchaft nimmt. an 
der Striegsanleihe des £eutjchen Reiches nach ihren 
Kräften und Mitteln teil. Wir find feine Rapitalijten, 
haben überdies größere Geldjummen gewöhnlich 
in Bodenwerten angelegt. Dagegen haben unjere 
Banten bedeutende, und im Verhältnis zu ihrem 
eigenen Vermögen fogar jefr bedeutende Sapitalien 
in der Sriegsanleihe untergebracht. Damit ftellen 
wit fejt, dag die Kriegsanleihe und ihre Dedung auch 
für die Bolen von ungeheurer Tragtweite find. Wes- 
halb? 

Wir hier im Pojenjchen empfinden den unge= 
feuten Wert, der für Bolen der e8 heut von Rubland 
trennende Schußwall ijt. Aber man braucht nur ins 
Königreich zu reifen, in Warjchau oder in der Provinz 
mit intelligenten Leuten gu jprechen, um mwahrzu- 
nehmen, dag man dort das Hinaustreiben der Rufen 
als ein Glüc betrachtet und den Gedanken an ihre 
NRüdfehr wie einen böfen Traum bon jich weijt. 

Und mur der durch die Anftrengung und für 
das Geld der Mittelmächte unterhaltene Schubwall 
bewirkt, daß diejer jchredliche Traum fich nicht in eine 
noch jchreclichere Wirklichkeit ummandelt. Das ‚König- 
reich Polen fennt jchon die Furchtbarfeit des Krieges, 
eś bat dejjen ganze Hölle durchgemacht, e8 hat fic) 
zu einem großen Teile wörtlich in ein Land der Grab- 
hügel und der Kreuze umgewandelt, und es beginnt 
jegt neu aufzuleben. Die Wunden, welche die rujjijche 
Wirtjchaft durch fait ein ganzes Jahrhundert zugefügt 
und die welche der Krieg verjegt hat, beginnen zu heilen, 
und fich zu bernarben. 

Verichwunden ijt der Tichinomnif, dejjen Ein- 
flug nach der Hußerung der Warjchauer Stadtver- 



tretung die polnijche Volfsgemeinjchaft depraviert 
hat. Verfchwunden ijt die Regierung, welche die 

Mariawiten gegen die fatholijche Kirche unterjtiibte, 

die Regierung, die im Herzen Polens fiinjtlich den 

rufjiichen Nihilismus einguimpfen juchte, die Re- 

gierung, die fich zwar die Schüßerin der Slawen 

nannte, aber nicht das Wort „Polen* herausgujtottern 

vermochte und nur das Weichjelland fannte. Ver- 

jdhwunden ift fie, aber nicht untergegangen, und dort 

im Often rüftet jie fich zur Nückehr in die polmijchen 

Lande, um in Warjehau die polnijche Univerjität 

zu fchliegen, die ftódtijche Verwaltung aufzuheben 

und fie durch Produkte des uns jo fremden rujjüichen 

Geiftes zu erjegen. Gie will jchredliche Rache 

üben an all den zahlreichen Leuten, die fich im Küönig- 

reid) gegen Rußland ausgejprochen haben; fie will 

Sibirien mit den Legiondren und mit allen denen 
füllen, welche jie unterjtüßen. 

Liegt e3 nicht aljo im „nterejje ganz Polens, 

dag es in Polen nicht an Geldmitteln fehle, um den 

Damm in Ordnung zu halten, der es gegen die rufjische 

Überflutung jchüßt? 
Hunger und Elend hat es im Königreich in den 

Gegenden gegeben, die der Mriegsbrand heimgejucht 

hat. Heut erjtefen Städte und Dörfer aus den Trüms- 

mern danf der Energie der Bebólferung jowie dant 

den Bejagungsbehörden, die der Landwirtjichaft Bei- 

ftanb geleiftet haben an Menjchen, Pferden und Motor- 

pflügen aller Art. Die Ernte war reichlich, und für 

die Fünftige ftreut der Landwirt gegenmärtig das 

Gamenforn in den Boden. Das Schredgejpenit des 

Hungers und des Clends entfernt jich immer mehr. 

Was wird aus den Früchten der opferivilligen 

Arbeit unjerer berjchiedenen Komitees werden, wenn 

die Kriegsfurie nochmals am Bug und an der Weichjel 

zu toben beginmen jollte? Wenn unjere Opferwillig- 

feit nicht vergebens gewejen jein foll, wenn wir wünjchen, 

daj uns aus unjeren Bemühungen etwas mehr ent- 

jpriege, als nur eine augenblidliche Erleichterung 

für das Königreich, nach welcher jich eine neue Flut 

Des Elends noch jcehmerzlicher fühlbar machen würde — 

dann darf der Schugwall gegen den Often nicht 

reißen. 
Wer ins Königreich Polen reift, dem fällt auf 

jedem Schritt in der Stadt wie auf dem Lande der 

Anbliet zahlreicher, Fräftiger und gejunder Männer 

auf, wie man jie in Deutjchland und Ofterreich nicht 

fieht. Bei der Unordnung, die in allen Einrichtungen 

der ruffifchen Armee herrjchte, war man nicht imjtande, 

alle Geftellungspflichtigen einzuziehen. Jm Lande 

ift eine Menge Heerespflichtiger aller Jahrgänge 

verblieben. Und jest find wiederum Zehnertaujende 

von jungen Leuten in das gejtellungspflichtige Alter 

gelangt oder fie gelangen in dasjelbe. Die materiellen 

WBerlufte fowie die Leiden aller Art waren im König- 

teich riejig, aber man muß dem Herrgott danfen, 

bag dort foviel Männer am Leben und gejund ge- 

Blieben find, wie in feinem der von dem Striege heim- 

gejuchten Länder. 
Gie alle würden in die rujjijche Uniform gejtedt 

werden, wenn jich Rußland in jeine früheren polnijchen 

Bejigungen durchjchliige. Wan wiirde fie gegen Die 

jcjredlichen, den Tod atmenden Verjdhangungen Des 

Bierbundeś jagen, damit fie die tagtäglich inden rufji- 

jchen Reihen gerijjenen Lüden ausfüllten. 

Man wirde jie zur Eroberung Galizienś antreiben, 

damit fie dort in Lemberg, in der „jeit Jahrhunderten 

ruflijeen Stadt”, wie man fie nannte, die polnijche 

und Fatholifche Kultur ausrotten, den Grund für die 

ichismatifche Propaganda legen und ein neues 

Martyrertum der Union beginnen möchten, wovon 

heut die Fremden jchon vergejjen haben und die Lands- 

leute zu vergejjen beginnen. 
Das find einige Blice in die jehredliche Zukunft, 

die fich für Polen eröffnen würde, wenn aus irgend 
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welchen Gründen, atigettominett wegen Geldmangels 
beim Bierbunde, Rußland in die polnischen Lande 

einmarjchieren follte. Cs fónnte dahin fommen, 
dag es in den polnischen Landen fat feinen Menjchen 
gäbe, der nicht Bettler wäre, und daß unjere Nation 
pollftandig würde von dem allmächtigen Cindringling 

vernichtet werden, dem nicht nur fein Feind, jondern 
auch feine Koalition die Stirn bieten tónmte. 

Und darn witrde uns das jchredliche „Vae 

victis!” erjchallen, triumphierend auśgejtogen bon 

dem tujjijcgen Imperium, das feine Verzeihung 

für die „Sremdvölfer” fennt, die nicht Rujjen werden 

wollen, und welches ftet3 nicht nur die ewig ihre Rechte 

fordernden Polen, jondern auch die friedlichen, dem 
Baren treuen Finnen bedriidte. 

Das find die Gedanten eines Polen über die 
Kriegsanleihe. i 

Aus Nr. 215 des Kurjer Poznański (Rojen) 

vom 20. September 1916. 

„Die Unabhingigteitsleute. “ 

Die „Unabhdngigfeit8"-Lojungen und Strömungen 

begannen in Galizien aufzutauchen, und bon dort 

übertrugen fie jich lange bor Ausbruch des Strieges 

ins Königreich. Wir find damals jchom mit aller Ent- 

fchiedenheit gegen jie aufgetreten, nicht mit Nüchicht 

auf dieje oder jene internationale Orientation der 

Unabhängigfeitsleute — denn das hatte Damals feine 

praftijche Bedeutung — jondern aus der tiefjten 

Überzeugung heraus, daf die Richtung, die fich mit Den 

Farben der Unabhdngigfeit drapierte, eine ichädliche, 

verrückte und unfähige Nachahmung verklungener 

revolutionärer Lojungen jei, daß jie in doftrindrer 

Berblendung alle Forderungen einer realen pol- 

nifchen Politik verfenne, daß jie unermeflich ichädlich 

jei für die gefunde Cutwidlung des nationalen Ge- 

panfens, da jie die Geijter mit dem Hajdhijd) von 

Bórajer und mit von der Wirflichfeit Losgelojten, 

durch triigerijchenSchimmer „blendenden Konzeptionen” 

beraujche. Indem wir mit dem „lnabhangigłeits"= 

Lager kämpften, hatten wir weniger dejjen unmittel- 

bare Folgen des Handelns im Auge, als vielmehr 

die faliche Gedantenrichtung, welche zur völligen 

Verzerrung der nationalen Piychif, zum Hinabjtoßen 

der ganzen Volksgemeinjchaft von dem Niveau ge- 

fitteter Nationen in die Niederungen halbwilder 

Bolsjtimme führte, welche auf den erjten bejten Köder 

hin bereit find, fic) in den Strudel des Kampfes gu 

werfen im Namen eines jo oder anders heißenden 

politijchen Fetifchismus. Die eigene Gejchichte und 

das reale Bliden in die Welt belehrten uns, daß Polen 

aus der Periode rebolutionóter Negungen und auf- 

jtóndijcher Lofungen herausgelangen miifje, die einit 

ihre piychologijche Begründung haben mochten, Die 

jedoch in den Verhältniffen einer weiter fortgejchrit- 

tenen zibilijatorijchen Neife etwas Uberlebtes von 

geitern her find. Wir wollten, daß unjere Nation 

nicht mit fonvulfioifch nach rückwärts gerichteten Antlik 

dabinichreite und dadurd alle Augenblide auf dem 

fteinigen Wege der Entwidelung ftrauchle; wir wollten, 

daf fie vor [ich hinjehe, daß jie in der Politik eine wirt- 

lich moderne Nation werde, daf jie den Wert orgamijcher 

Anftrengung und ftufenweijen Sichbefreiens nach den 

höheren Formen der Erijtenz hin begreife. 

Polen war auf dem beften Wege, die legte Phaje 

des politijden Pjeudoromantismus zu überwinden, 

als der Krieg ausbrach. Die „Unabhängigfeit3-Leute” 

fühlten jich in Galizien als Herren der Lage dant 

der Unterjtiigung der SKrafauer Konjervativen, Die, 

nachdem fie einmal den fehlitpfrigen Weg der Biindnijje 

mit den rabifalen Clementen betreten hatten, nicht 

mehr zuriidfonnten und dag galigijche Oberjte National- 
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fomitee bildeten.  Trog der ehriviirdigen Fafjade 
lajtet der Fluch der „Unabhängigfeits'-Methoden 

und Zdeen auf allen Handlungen des Oberften National- 

fomitees. Das Geprage des Radifalismus der Worte, 

der revolutionären Gejten, das Geprage jozialifti- 

jcher Stlajjendoftrit und von Elementen jüdijcher Dia- 

leftif ijt in der PHyfiognomie des Oberjten National- 

fomitees nur allzu deutlich eingegraben. 
Kein Wunder, dab alle dieje negativen Züge 

in moch verftärkter Geftalt fich inmitten der „Unab- 

hängigfeit3leute” im Königreich zeigen mußten, Die 

das Oberjte Nationalfomitee gewedt und zum Handeln 

berufen hatte. Die Früchte diejer agitatorijchen Arbeit 

beginnen gegenwärtig die Krafauer Männer in dem 

Grade zu erjchredent, daß Herr Srofowsti in der „Notwa 

Reforma” jich heftig vor den „Unabhängigfeitsleuten” | 

befreust, und dag der „Gzaś” wahrhaftige Jeremiaden 

ichreibt über das Thema „Unabhängigfeits-Dema- 

gogie” und „fonjpiratorijches Uberlebtes”. C3 verlohnt 
fich, zu hören, was der leitende politijche Redakteur 
der „owa Reforma” jchreibt: 

„Das Wort „Unabhängigkeit“ darf uns Polen 

in der heutigen fritijchen Zeit unjeres gejchichtlichen 

Lebens nicht als Wegweijer des Handelns dienen. 

3 fart uns nämlich, jelbft wenn e$ mit der tolliten 

Hartnädigfeit wiederholt wird, nichts auf, zeigt uns 

feinen Weg und bringt uns dem Hauptziel unjerer 

Beitrebungen, dem Erlangen einer gewijjen Freiheit, 

einer alljeitigen nationalen Gntwidelung, nicht um 
einen Schritt näher.” 

Dah dieje verjpäteten Mahnungen, die „Unab- 

hängigfeitsparteiler” im Königreich, die heut über die 

politische Weisheit ihrer Srafauer Meifter jpotten, | 

ernüchtern werden, das jcheint und zweifelhaft. Die 

Zufunft wird bie jchredliche Verantwortung der- 

jenigen zu Tage treten lajjen, die aus feiger Engherzig- | 

feit oder aus abjolut anderen Urjachen der ihnen im 

übrigen von Grunde aus fremden „Unabhängigfeits"- 

Richtung die Hand gereicht und ihr damit gejtattet 

haben, in die Manie zu verfallen, die Nolle einer 

nationalen Wertreterjchajt zu jpielen. Zum Glüd 

it die Mehrheit der Nation nüchtern, und fie wacht 

darüber, daß ihre materiellen und geijtigen Güter 

nicht in einem Ozean von Fehlern und Enttäujchungen 
erjauft werden. 

Aus Nr. 27 det Gazeta Narodowa (Pojen) 
pom 25. September 1916. 

„iealijten !* 

Die Gejchichte und das Leben einer Nation 
bilden ein organijches Ganzes, das eng verbunden ift 
mit feiner Vergangenheit, mit der nationalen Piychik, 
welche Jahrhunderte geitaltet Haben. Bede hewor- 
tragende politijde Tat ijt eine Emanation der natio- 
nalen Geele, ein Ergebnis und eine Crjcheinung 
der gejchichtlichen Entwidelung. Die bewußt über- 
nommene Tradition bildet eine wichtige Hinter- 
lajjenjchaft und zugleich einen mächtigen Anjporn 
des Handelns. Der gejunde Initinft des Lebens, 
die Erfahrungen und Eindrüde des durchlebten Augen- 
blid3 fónnen und dürfen jich auf feinen Fall gegen Die 
Vergangenheit wenden. Die bedeutungsvollen hifto- 
rijchen Tatjachen, welche von dem gejchichtlichen 
Verdienft der Nation, von ihrer Individualität, von 
ihrem dauernden Willen und von ihrem Leitgedanfen 
zeugen, leuchten wie Wegweijer auf der Bahn, auf 
der die gegenwärtige Generation der Bufunft ent- 
gegenichreitet mit eigener Anftrengung, inmitten Mühe | 
und Schmerz, inmitten der Unruhe um das Morgen. 
Wollte man Dieje fojtbaren Wegmweijer zeritören, 
auf denen die Spuren der Schöpfermacdht und der 
Tätigkeit, des Willens und des Denfens erlojchener 

| umd dennoch unfterblicher, weil geijtig lebendet, 

uns naher und teurer Generationen eingegraben jind, 

jo ware das ein Jrrwafn und ein Verjchulden, ein 

Berjchulben nicht nur gegenüber der Vergangenheit, 

jondern auch gegenüber ich jelbit, gegenüber Der 

Gegenwart. Wollte man die Stimme der Vergangen- 

heit unterdrüden, übertäuben durch den eigenen Schrei, 

jo ware das ein verlegender Dünfel, ein Hodmut, 

ein blindes Sichwerfen in den Strudel der Greignijje, 

in der triigerijchen Überzeugung, daß mit uns exit 

die wahre Gejchichte und das tatjächliche Leben der 

Nation begannen. 
Wer ift jo reich und jo mächtig, jo groß und jo 

| flug, dag er durch Jahrhunderte angejammelte Schäße 

| als ein totes und zwedlojeg Kapital anjprechen fónmte, 

daß er geradezu aufzufordern fich erdreiftete, der Ver 

gangenheit, dejjen zu bergejjen, wobon Die Borfaften 

gelebt haben? Wer will uns hinaustreiben aus dem 

Gdelhofe, der geiehmückt ift mit hiftorijden Alter- 

tümern, und hineinführen im jenes „moderne Haus, 

das vielleicht — nach amerifanijcher Art eingerichtet 

it? Gerade das ware ein „Dinabjtojen unjerer 

Rolfsgemeinichaft vom Niveau der gejitteten Na- 

tionen in die Niederungen halbwilder Volfsftämme”. 

Nicht jeit Heut beginnen wir die Gejchichte, und nicht 

exit jeit geitern find wir Da. 

Die größten Nationen jhöpfen inmitten riejiget 

Kämpfe und blutiger Opfer Begeifterung und Yuber- 

ficht aus det nationalen Tradition; fie berufen jich 

auf frühere Stege, wünfchen heiß neue Siege, ftärfen 

fich mit dem Geift der Vergangenheit, um die Bufunft 

fämpfend; wir einzig jollen uns von der Bergangenheit 

abwenden im Streben nach „höheren Formen 

de8 Seins”, die nicht näher bezeichnet, vätjelhaft und 

ungeachtet des hochtönenden Appells an dew Realismus 

in ihrer Nebelhaftigfeit beunruhigend find. Schwer 

| ijt e8 zu verftehen, weshalb „höhere Formen“ poll= 

|ftónbig diejenigen Formen auśjchliegen jollen, Die 

in der Vergangenheit entjtanden find und die Grund- 

lagen oder einen Beftandteil des nationalen Baus 
| gebildet Haben. 

Mit voller Nüchternheit muß man natürlich aus 

der Vergangenheit das übernehmen, twas unver- 

gänglich, gejund und Hug ift, worin das Wejen des 

nationalen Seins, worin das tet, was nie und nimmet= 

mehr etwas hiftorijches „Überlebtes" ijt und jein fan. 

Wir waren und jind warme Anhänger der orga- 

nijchen Arbeit, wir waren nicht einverftanden mit 

den lauten Manijeftationen und mit den often Feiern, 

die eben von denen veranftaltet wurden, die jich heut 

„nicht aufhalten wollen bei Erinnerungen, jelbft nicht 

bei teuren und ftärfenden‘. Den Pjeudorealijten, 

welche den ,, Pjeudoromantismus” verurteilen, ziemt 

e3, jich vielleicht zu überlegen, ob das Erlangen höherer 

Formen der Eriftenz an jich das abjolute und einzige 

Biel ift. Wohlfeil ift der Kampf gegen den politischen 

Romantismus; aber in der Atmosphäre der Emüch- 

tetung wird fich am Ende Anerfennung und Ber- 

jtändnig fiir die Lofungen nicht finden, von denen Die 

| ganze Nation lebte, was ihre geiltige Nahrung und ihre 

motalifche Kraft war und ift. 

Man miigte unjere Vergangenheit vollitändig 

durchftreichen, unfere Individualität von Grim aus 

umgeftalten, einen neuen Typus eines modernen 

oder neużeitigen Polen jchaffen, wie dies der Neujlarwe 

und Neurealift Herr Roman Dmow3fi gefordert hat. 

Auf jeinem Programm, oder vielmehr auf jeinen 

Programmen lajtete der Fluch der ganzen Denk 

und Arbeitsmethode. C8 fehlt an einem tieferen 

Verftändnis des CEntwidelungsmoments und der 

| organijchen Konftruftion der Nation; der Mangel 

| am Eimdringen in die Kontinuität der Gejchichte be- 

| wirłte, daß die auf gelegentlich gejammelte Erjah- 

rungen, auf untrüglid) jehäbare, aber fragmentarijche 



Mitteilungen geftiigten Programme fich oft ändern. | 
Man muj zugeben, daß der Menjch ewig lernt und | 
mandmal von den einmal aufgeftellten Thejen ab- | 
weicht; aber man fann unmöglich einem Rofitifer 
folgen, der aus einem Extrem ins andere verfällt, 
denn bieje interejjanten, individuellen Goolutionen 
rufen Verwirrung und eine vollftandige Desorgani- | 
jation ‘hervor. 

Einft in einem ruhigen Augenblick wird erwogen | 
werden miifjen, welche Änderungen des politischen 
Denfens jich vollzogen haben, wie die halsbrecherijche | 
Argumentation entjtanden ijt, welche die Gefühle 
der Nation verlegt und beleidigt. Gie ift durch nichts | 
zu erklären. Selbjt wenn auch Unberufene die Stan- 
darte erheben jollten, jo geht daraus noch nicht hervor, 
dag man die Standarte unter das Geriimpel werfen 
jolie. 

Unjere Harte Pflicht ift es, jolchen „dtealijten” 
gegenüber Verwahrung einzulegen, die jo oft und 
hartnädig von Realismus fprechen, als wollten fie | 
jich jelbjt davon überzeugen, daß fie in Wirklichfeit 
Realiften jeien. Andern jprechen fie die Nüchternheit 
ab, jelbjt aber verlieren jie den realen Boden: denn 
indem jie die Begeifterung lediglich aus den Quellen 
ihrer Wünfche jchópfen, jind jie zu Täufchungen 
geneigt. Inmitten des gewaltigen Laufes und der 
Ummälzung erjchiitternder Greignijje, ftandig ver- 
gafft in den einen Stern, der im Nebel verjin{t, unter- 
liegen jie leicht der Autojuggejtion.  Unerbittlich in 
der Kritif anderer Jdeologen, unkeitisch ich  jelbjt 
gegenüber, fónnen jie mit der Zeit zum politijchen 
Seftierertum gelangen, jtatt ein großes nationales 
‚Programm zu bieten. 

Wer die Vergangenheit verwirft, wie einen über- | 
fliiffigen und fogar jchädlichen Ballaft, der jhwimmt 
ohne Kompaß inmitten des Sturmes. 

Aus Mr. 103 des Kraj (Lijja i. PB.) 
bom 20. September 1916. 

Aus der nationaldemofratijchen Bolitit. 

€3 wurde in der deutjchen Prejje viel iiber dic 
Benjur, über die Freiheit der WBrejje ujw. diskutiert. | 
Fajt alle dieje: Stimmen vertraten die Anficht, dak es | 
angebracht wäre, mehr Freiheit auf diejem Gebiete | 
gu gewähren. Und es läßt jih auch nicht leugnen, 
dab, wenn auch der SKriegszuftand einen freien Ge- 
danfenaustaufch naturgemäß etrjchwert und auch 
ferner erjchweren wird, jegt jchon in der Deutjchen 
%rejje bie Differenzen in den Anjchauungen viel 
freier, al3 in den erften Kriegsmonaten fic) fundgeben 
Diitfen. Go ergriffen 3. B. einige Blatter einer ge- 
wijjen politiichen Gruppe die angeblich zu wenig 
friegerijche Gefinnung der Negierung mit jolchet | 
Sreiheit an, daß e3 den Anjchein erwecken fonnte, 
als ob dieje Blätter in ihren Äußerungen durch die 
Senjur "gat nicht gebunden waren. 

An biejer Streitfrage wollen wir uns nicht be- 
teiligen. Wir find nämlich der Anficht, daß Die Frage, | 
welche Striegómittel anzuwenden find, auśjchlieglich 
denjenigen : Faktoren, welche über Die Striegs- 
dperationen am beiten informiert find, aljo dem Ober- 
fommando der Urmee- und ber Negierung zufteht, 
und nicht den Führern einzelner Parteien, jelbjt 
wenn. jie noch jo befähigt wären. 

>: Dagegen geht uns jchon eher eine abgejonderte, 
höchft imterejjante Auslajjung an, die von einer ange- 
jehenen Perjönlichfeit des Oftmarfenvereins ausgeht, 
und bie im Gegenjag zur Prejje fajt aller Schat- 
tierungen eine Verichärfung der Zenjur, und zwar | 
für denjenigen Teil der polnijchen Prejje verlangt, | 
der mit den Anjchauungen der polnischen Nationale | 
Demokratie nicht übereinftimmt. Herr Bopberg — | 

— 1088 — 

denn bon ihm geht ja dieje Auslafjung aus —fucht in 
der Zeitichrift „Der Panther” den Beweis zu führen, 
dah die Nationaldemofratie auf die Bolen in Preußen 
einen überwiegenden Einfluß ausübe, und er bedauert 
zugleich, daß u. a. der „SKraj“ bieje Partei in einer 
Weije angreift, als wenn eine Zenjur überhaupt nicht 
da wäre. Der „Kurjer Pognansti” fann jich bei dem 

| Oftmarfenverein und insbejondere beim Herrn Boje 
berg fitr bieje Verteidiqung bedanfen. Wir dagegen 
und mit uns eine ganze Reihe deutjcher Blatter, 
die den Polen wohlwollen, find der Wnjicht, daß ge- 
rade die von uns vertretene politijche Richtung für 
beide Teile, nämlich für die Polen und fiir die Deutjchen, 

| die vorteilhafte ift. 

Wir glauben übrigens, daß man gegenwärtig 
mit der durch den Krieg geichaffenen Lage rechnen 

| muß, wo ebenjo in der deutjchen wie in der polnifchen 
Bevólferung die Zahl derjenigen politijchen Faktoren 

‚ wóchjt, welche jich nach einer beiderjeitigen Nerftän- 
digung jehnten und biejelbe nicht zum mindelten 
angejichts des beide Teile bedrohenden tujjijchen 
Kolojjes wohl zu fchdben wijjen, während jomwohl der 
polnische al3 auch der deutiche Ravifalismus, — zwei 
Gruppen, die ich gegenfeitig darin ergänzen, daß 
jie zu. diefer Werjtóndigung die Hand nicht bieten 
wollen, immer mehr in die Minderheit treten. Wir 
wollen nicht leugnen, dag jowohl die Richtung, welche 
Herr Vofberg jelbft vertritt, als auch diejenige, welche 
von ihm an einer polnijchen Gruppe hervorgehoben 
und verteidigt wird, noch immer einen gewilfen Ein- 
luf, zumal wenn eS fich um die polnijche Gruppe 

| handelt, ausüben, und daß auch einige unjerer Jmitie 
tutionen, die bor dem Rriege ins Leben gerufen waten, 
auch weiter noch mit diejem, d.h. mit dem national 
demofratijchen Einfluß zu rechnen haben. 

Aber nititutionen bedeuten noch nicht da3 Wolf. 
sn Ddiefem ijt eine fichtbare Goolution eingetreten. 
Schon oftmals haben wir im „Rraj” darauf Hinge- 
wiejen, wie viele polnijche Blatter jegt eine der nativ- 
naldemoiratijchen entgegengejeßte Richtung einge- 
jehlagen haben. Wir haben auch darauf fingewiejen, 
wie Die Bolitit der Mationalde mo- 
rate 4th “th Batfhai par cp ott: 
ftandig banferott erflaren mußte. 
Warjchau hat jich iiberhavpt jchon jehr weit in diejer 
Hinficht engagiert. Die Würfel find dort bereits 
gefallen. Rußland, welches ficherlich die Entwicelung 
der Greignijje im Königreich Polen eifrig verfolgt, 
iann diejes Land nicht mehr als ein ihm freundliches 
Gebiet betrachten. (3 findet zu viel Gegenbetweije 
dafür. Auch in Galizien find die national= 
Demofratijdhen Blätter von der. Bild- 
fläche vollftändig verjchwunden. Bei uns itoßen 
jie auch jchon auf den Widerftand einer bedeutenden 
Mehrheit polnischer Blatter, einer Mehrheit, welche 
jich aus der Zahl der Lejer ergibt. Herr Vobberg 
ftellt die Sache dagegen jo da:, al8 wenn alle demo- 

| {ratijchen Clemente bei ung auf jeiten der National- 
demofratie ftinden. Daz ent'p:icht den Tatjachen 
nicht. Schon vor dem Mriege widerjegten jich nämlich 
demofratijche Streije auf tas heftigfte der national- 
demokratischen Politif, und gwar aus ihrem eigenen 
Antriebe, nicht etwa erjt von den höheren Klajjen Dazu 
angeregi oder bon ihnen unterjtüßt. Oberjchlejien, der 
dritte Teil der polnijchen Benölferung in Preußen, ift rein 
dentofratijch, und doch will es mit der Nationaldemo- 
fratie und ihrem Nadifalismus nichts zu jchaffen haben. 
So wat e3 vor dem Kriege, und jo ift e8 auch jegt noch. 
Die „Gazeta Grudziondzla” 3. B. ift wohl tas am 
meiften demofratijche unter den polnijchen Blättern, 
und doch führt e3 den erbittertjten Kampf gegen die 
Nationaldemofratic. Wergeblich wiirde man auch 
im „Goniec Wielfopolsti” etwa arijtofratijche Ten- 
denzen juchen, und doch tritt dDiejes Blatt nicht minder 
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heftig gegen die Nationaldemofratie auf. Und wenn 
heute endlich auch die jog. höheren Kreife fich etwas 
zu regen anfangen, indem jie antinationaldemofra- 
tijche Flugjchriften im Umlauf jegen und neue anti- 
nationaldemofratijche Blätter ins Leben rufen, jo 
tun jie e3 allerdings einerjeit3 deswegen, weil jie 
darin einen Worteil für das allgemeine Wohl erbliden, 
andrerjeits aber auch, um nicht die im ganzen Wolfe 
bereits vorhandene Strömung zu ignorieren und 
dereinjt vielleicht al3 die Schuldigen zu erjcheinen, 
wenn da polnische Tolf nach Beendigung des Krieges 
mit allen denen abrechnen wird, welche gegenmwärtig 
die beiderjeitige Verftändigung und tamit auch eine 
ipitere Bejjerung der Lage breiter polnischer Vol{s- 
jchichten durch ihr Auftreten zu erjchweren juchen. 
Das polnijche Volt weiß nämlich ganz wohl, dak mit 
der W.arltichreierei, mit Demonftrationen, mit einer 
herausfordernden Haltung im NReichstage, im Abge- 
ordnetenhauje und in der Preije nichts zu erreichen ijt, 

Leicht könnte es jich dann róchenb gegen die 
höheren polnischen Klajjen wenden, weil jie eine un- 
{luge Politif getrieben, und indem fie Forderungen in 
ungeziemender Weije ftellten, nichts erreicht haben. 
giir eine jolche Taftif könnte ihnen höchiteng die Entente 
Dank wijjen, aber dieje wählt, Gott jei Dank, feine 
Abgeordneten bei uns, deshalb treiben unjere höheren 
Klafjen erjt dami eine richtige Politik, wenn fie nicht 
vergejjen, daß das Volk jelbft zuerjt einer vernünftigen 
Richtung im derjelben gefolgt ijt. Der „Dziennif 
Stujawsfi" griff umlóngjt allerdings von neuem Die 
polnische $ra'tion wegen ihrer verfünlichen Haltung an 
und drohte mit der fünftigen Mibjtimmung der Wähler. 
Aber der „Dziennif Mujawsti" ift noch feineswegs 
ein Bolfsblatt. Er ijt eben nur ein Organ jener geringen 
Gruppe der Intelligenz, welche die im Volfe lebende 
Strömung bis dahin nicht durchichaut hat, und immer 
noch der Meinung ift, dag der Landfreis, in dem jie 
lebt, oder ein Pojener Kaffeehaus, das jie ab und zu 
aufjucht, das ganze polnijche Wolf reprajentieren. 
Der „Dziennif Kujawsli” will juggejtw wirfen und 
jpielt dabei jelbjt Die Rolle des Strauges, der den Kopf 
in den Cand jtedt, um jeine Feinde nicht zu jehen. 
AS echt polnijches Blatt miijjen wir dies fejtjtellen, 
wenn aud) Herr Bogberg einer anderen Meinung fein 
mag. Der „Dziennif Kujamwsfi” jchreibt aber auch 
Dinge, mit denen wir jonft einverstanden jein fónnen. 
Er verlangt nämlich eine Reform der Eagungen der 
polnijchen Fraktion. Diejes. Verlangen wurde un- 
längjt auch bon dem radifalen Teil der polnischen 
Staftion jelbjt geftellt und zwar zweds Ausjchliegung 
des Herrn fulersfi von den Fraltionsfigungen. Eine 
jolche Ausjchliegung ware jelbitoerftändlich jinnlos 
gewejen, aber e8 wäre doch wünschenswert, wenn 
wenigjtenseine Erörterung über die Reform der Statuten 
und zwar jchon jest in der bewegten Rriegźzeit be- 
ginnen würde. Das wünjchen auch wir. Das ganze 
Land müßte und würde jich auch an einer jolchen 
Srörterung gern beteiligen, ob man es darum bitten 
würde oder nicht. ES fünnten da auch wichtige und 
zeitgemäße Fragen zur Sprache fommen. SG) bart 
5. B. noch jeiner Erledigung ein |chon vor langer Zeit 
bon den Vertretern der WVollspartei bejonders aus 
Schlejien gejtellter Antrag, welcher eine Loderung 
der Solidarität in jozialwirtjchaftlichen Fragen bezweitte. 
Eine jolche Loderung müßte man heute — in der Zeit 
politijcer Umwälzungen — auch jchon für politische 
tagen verlangen. it es denn nämlich recht und 
billig, daß die Minderheit der Fraktion gegebenen- 
falls auf Grund des Statuts für etwas zu jtimmen 
gezwungen wird, was jie als der nationalen Sache 
direft jchädlich betrachtet. Darf man jo ohne weiteres 
das Gewijjen vergewaltigen? Sit es auch moralijch 
guldjjig, die nterejjen des Wolfe dem Statut zu 
opfern? Erijtiert etwa das Bolf für die Fraktion 

oder die Fraktion für das Volf? ES ift 3. B. offen- 
fundig, daß über das Schweigen der Fraktion nach 
der Rede des Reichsfanzlers, über ihr weiteres Schweigen 
gu der Zeit, al8 eS jich um die Verteidigung der Rechte 
des heiligen Vaters handelte, jowie über ihre Haltung 
in der Liebfmnechtichen Affäre die Anfichten in der 
polnijchen Fraktion jelbit geteilt waren. Jit es denn 
nun vom moralijchen Standpunkte aus richtig, daß 
die einen auch im Namen der anderen, die einer ganz 
entgegengejebten Meinung jind, etwa das Wort er- 
greifen, und die anderen öffentlich nichts dabei zu * 
jagen haben? Bon Wichtigfeit wäre e8 ferner, eine 
Anderung der Statute auch in dem Sinne vorzunehmen, 
daß die polnijche Fraktion erklärt, fie ftehe in allen 
tagen ausdrücklich, unzweideutig und unbedingt 
auf bem Standpunft der fatholijhen Welt- 
anihauung, und zwar jenen Prinzipien gemäß, 
welche vom römijch = apojtolijchen Stuhle und den 
firchlichen Diózejanbehórden janftioniert find. Eine 
Änderung der Statuten in diefem Sinne müßte von 
der Fraftion jelbit bejchlojjen werden, und jollte diejes 

| nicht gejchehen, jo müßte darüber in den Blättern 
und in den Wahlerfammlungen des ganzen Landes 
—bi3 zum Erfolg —eine Disfujjion injzeniert 
werden. 

Wenn wir die Frage einer Kritif der Fraktion 
und ihrer Statuten zuerjt jelbit aufgeworfen hätten, 
jo würde man uns von jeiten der nationaldemofra- 
tijden Partei alles mögliche vorwerfen. Da aber 
Dieje Partei in diefer Hinficht uns vorbildlich ift, fo 
dürfen wir wohl ihrer Anregung — und wir tun e3 
gern — ohne weiteres folgen. Der „Dziennif Ku- 
jawśfi” drängt jich nun auch hier wieder an die Spige 
der Demagogie vor und berührt dann allerdings 
oft jehr interejjante Fragen, interejjant jogar für 
Nicht-Demagogen. So lajen wir in ihm jchon vor 
längerer Zeit einen Artifel des damal3 noch altiven 
Abgeordneten Bernhard v. Chrzanow3fi. Diejer 
Artifel war mit dem vollen Namen des Verfajiers 
unterzeichnet und verlangte nichts mehr und nichts 
weniger, als die Qoderung der Solidarität in der 
polnijchen Fraftion. Und Herr v. Chrzanomefi ift 
doch ein hervorragendes Mitglied der Nationalde- 
mofratie. Weiter erinnern wir uns an die Kritik, 
und. was für eine Sritif! welche von der national- 
demofratiichen Prefje gegen den Worjigenden der 
Fraktion, von Czarlinsfi, gegen den Fürften Radziwill 
und gegen Abgeordnete der Arbeiterpartei: gerichtet 
wat. Nicht im Inhalt, jondern im Prinzip der Kritik, 
welche jich die nationaldemofratijche Brejje erlaubt 
hat, ift ein Stern der Wahrheit zu juchen, nämlich: 
Kritif darf überhaupt an dem Organismus der pol- 
nijchen Fraktion, der einer Reform nicht nur fähig, 
jondern auch bedürftig ift, geübt werden. Der „Dzien- 
nif Mujawśfi" ijt zwar ein jelbjtändiges Organ, das 
jich jegt allerdings immer mehr vordrängt, wer aber 
das BZujammenhalten der nationaldemofratifchen 
Drgane näher fennt, der wird nicht. im Zmeifel 
jein, daß auch er nuc im Ginverftändnis mit 
jeinem Pojener Freunde handelt. Go jpricht er 
natürlich auch jchon im Namen der ganzen National- 
demofratie. © darf uns hierbei etwa der Umftand 
nicht irre leiten, daß die Spige jeiner Angriffe gegen 
den Bizepräjes der polnischen Fraktion, der ja jelbjt 
ein Nationaldemofrat ift, gerichtet zu jein jcheint. 
63 fommt hier lediglich auf die Tendenz an, und Dieje 
ift im allgemeinen tlar. Die Nationaldemofratie 
verlangt die lmgejtaltung des Organismus der pol- 
nijchen Fraktion. Nun, wir ‚verlangen fie auch, 
und außerdem verlangen jie auch moch jo viele 
andere. Da jind wir ja doch endlich wenigjtenś 
in einem Prinzip einig. Nur was Ausführung und 
die einzelnen Details der Sache jelbft anbelangt, 
da wird e3 wohl nod) eine lebhafte und vielleicht 



. 

jogat eine jehr heiße Debatte — jowohl in der Fraftion 
jelbft, als auch in der Prejje und fchließlich auch in den 
breiten Bolfajchichten geben. Den Anfang mit diejer 
Debatte haben nicht wir gemacht, aber wir werden 
jehon wijjen, uns an ihr in richtiger Weije zu beteiligen, 
und wir verjichern jowohl dem „Dziennif Kujamaki“ 
alg auch allen. denjenigen, die jein Auftreten veran- 
laßt haben (diejes Auftreten erfolgte augenjcheinlich 
unter dem Schuß der polnischen Fraktion, und ijt auch 
von ihr jelbjt angeregt worden), daß wir an Dieje 
jeine Gnitiative immer denfen werden. 

Aus Nr. 475 deg Czas (Srafau) 

vom 20. September 1916. 

Die Nentralen. 

Die grogpolnijche Prejje Hat jich während des 
Krieges befanntlich für die Lojung der Pafjivitat 
erklärt. Sie betonte die Notwenbigłeit, jich während 
des Krieges auśjchlieglich mit philantropijcher. uno 
wiutjchaftlicher Arbeit zu befajjen; jeglicher Aktion 
politischen oder militärischen Charakters “gegenüber 
verbieft jie fic) abgeneigt; und wenn fie dieje nicht 
direjt befämpfte, jo beobachtete jie wenigjtenś über jie 
fonjequente, Schweigen. Und ein jolches Schweigen 
hat auch feine Beredjamfeit. Die jchiwierige Lage 
des grogpolnijchen Zeitungswejens verjtehend, machte 
ihm niemand über einen folchen Standpunkt einen 
Vorwurf, fogar diejenigen nicht, die da glaubten, 
daß e8 geboten war, jich auch dort auf den höheren 
allgemein nationalen Standpunkt zu erheben. Man 
vertraute nämlich einmütig, daß im Make der Er- 
eignijje Der Kampf der Begriffe innerhalb Groppolens 
jelbft die Notwendigfeit eines afticen Standpunttes 
flórerr und e3 nicht in Pajfivitat verharren lajjen werde. 
Und daß diejes Vertrauen nicht unberechtigt mar, 
dafür fann als Beweis dienen, daß das jüngjte der 
grogpolnijchen Organe, die „Gazeta Yarodowa", 
jego in einem anderen Wetjte zu reden beginnt. 

Offenbar empfinden wenigjten$ mance Streije 
in Großpolen immer lebhafter das Bedürfnis, aus 
biejer unfruchtbaren Pafjivitat herauszutreten. 

Natürlich nicht alle. | 
Das Organ der Nationaldemofratie, der „Kurjer 

Boznansfi”, bringt in jeiner legten Nummer wiederum 
einen Artikel, der im früheren Tone gehalten und 
„Erjcheinungen der Verwirrung” überjchrieben  ift. 
Sein Leitgedanfe ijt die Unterjtreichung des Unter- 
jchieds zwijchen „dem Lager, welches auf bem Stand- 
punft der politijchen Neutralität fteht und dagegen 
it, daß fich die Bolfsgejamtheit vor Beendigung 
Des Krieges engagiert" — und dem Lager, welches, 
„an die etjte Stelle die Notwendigkeit eines unmittel- 
baren Kampfes um ein Staatswejen oder um Die 
Unabhängigkeit jegt, und zwar unter der Lojung 
der Beteiligung der Polen am Sriege." ! 

‘Wir würden uns mit diejem Artikel nicht befafjen, 
denn auch er geht bon der genügend befannten 
falfchen Borausjegung aus, dak den abjeits Sigenden, 
den Schweigenden und Neutralen irgend jemand 
anbietet, was unjer politisches Ziel in Diejem großen 
Kriege fein jollte: den polnischen Staat, — und überdies 
noch um Annahme des Angebots bittet. Diejer Artikel 
jcheint, wie alle Beweisführungen bon Leuten, welche die 
Bedeutungübertreiben, die die organische Urbeitin Zeiten 
des Friedens, in den Zeiten des fejtgelegten und uner- 
jchütterlihen  politijchen Gleichgewichts für den 
Augenblic des Sturmes und der Krifis hat, den Grund- 
jag zu jchaffen, daß, wer in einem folchen Zeitpunkt 
nicht3 wagt, alles gewinnt. Das Febhlerhafte diejes 
Grundjages ijt jo augenjcheinlich, dag man fürwahr 
nur jeine nächjte Umgebung jehen muß, um zu glauben, 
daß Hinter ihr die Mehrheit der polnischen Bolfsge- 
jamtheit fteht. Daher machen wir auch nicht Diejeś 
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Grundjageś wegen auf den Artikel des großpolniichen 
Blattes aufmerffam, fonder infolge mancher fehlen- 
den Züge in der Charafterijtif beider Lager. Der 
Mangel diefer Züge bewirkt, daß das grogpolnijche 
Organ auf der einen Seite lauter Schattenjeiten, 
auf der anderen Seite Lichtjeiten angejammelt hat. 

Das erfte Lager, „daż Lager der Tat“, wie es 
der , Kurjer Poznansfi” nennt, wird nach ihm durch 
ein Chaos, durch Verwirrung und Deftruttion ge- 
fernzeichnet, weil fich in ihm einerjeits die Lojungen 
des Staatswejens und der Unabhangigfeit, anderer- 
jeits bie Neigung, jich auf Ofterreich oder, wie es 
der Klub der Staatsanhänger wünjcht, auf Deutjchland 
zu ftiigen, freuzen. Das Bib diefer Uneinigfeit „mirde 
von der politijchen Reife der polnischen Bolfsgejamtheit 
verhängnispoll zeugen”, wenn jich die Mehrheit 
diefer Bolfsgejamtheit nicht im Gegenlager befände, 
welches, wie aus der ganzen Gegenüberjtellung 
hervorgeht, einheitlich und einmütig jein joll. 

Darauf ift zu bemerken, daß die Negation — und 
eine folche ijt der Standpunkt der Untätigfeit — jtets 
einträchtig ift, Dem, wenn wir nicht politisch Handeln 
wollen, haben wir dagegen nur ein Mittel, aber Unter- 
jchiede fünnen und müfjen nur dort herbvortreten, 
wo att treffende Mittel und Methoden des Handelns 
gedacht wird. 65 ift auch zu bemerfen, daß den Unter- 
ichieden der Anfichten Hinfichtlich der Methoden auf 
der anderen Geite die Einheit der grumdfäglichen 
Überzeugungen entjpricht, und zwar der Überzeugung, 
daß der gefährlichite Feind unjerer Zukunft Rußland 
ift, daß das politjche Kriegsziel für uns der polnijche 
Staat ift, daß es, um ihn zu erlangen, verlohnt, jogar 
ichwere Opfer zu bringen. Die Tatjache der Zuftimmung 
zu diefen Grundfägen genügt, um die Tragmeite 
der „Spaltung“ zu vermindern, welche von manchen 
Blättern jo freudig überjchäßt wird. sa 

Aber was wir vor allen fejtzujtellen mwünjchen: 
Sit denn die angebliche Eintracht in dem politijden 
Lager der Untätigfeit nicht eine jcheinbare und ftroferrte 
Eintracht? Wenn wir die Gründe analyjieren, welche 
gewijje Bruchteile in der Richtung der politijchen 
Abftineng getrieben haben, jo jehen wir doch far, 
daß bei manchen der Wille zur Untätigfeit aus Zwang, 
bei anderen aus Überzeugung entjpringt. Aus Über- 
zeugung entjpringt er bei denjenigen, welche vom 
Anbeginn des Krieges gegenüber allen möglichen 
Kombinationen einen regierenden Standpunkt ein- 
genommen und jich (jomeit jie das Bedürfnis der 
Arbeit empfanden) wirtjchaftlicher und philantro- 
pifcher Tätigkeit widmeten, weil dieje ihres Erachtens 
am wichtigiten jei. Zu diejer Gruppe gehört zweifellos 
faft das ganze gropolnijche Land und die Mehrheit 
jeiner publiziftiichen Organe. Aber wenn wir über 
die Grenzen Großpolens hinausgehen, jo haben wir 
bis vor nicht langer Beit — den heut allerdings jchon 
weniger zahlreichen und immer mehr Einfluß ein- 
büßenden — Bruchteil der Abftinenten aus Jwang, 
die doch im erften Zeitpunkt des Krieges eine tätige 
und jehr entjchiedene Politik betrieben hatten, in dem 
Glauber an die Aufrichtigfeit der Intention Ruplands 
und an den Einfluß der Vierverbandsmachte auf die 
Löfung der polnischen Frage. Daß jid dieje Gruppe 
unter den heutigen Berhdltnijjen dem Lager der 
Untätigfeit angejchlojjen hat, war eine notwenige 
und verjtindliche Sache. Aber ein jolher Zufammen- 
ichluß ijt jcheinbar, vorübergehend und, tie jede 
erzwungene Tätigfeit unaufrichtig, — und er wird 
bei der erften bejten fich darbietenden Gelegenheit 
aufhören. Wenn der „Kurjer Poznansfi”, wie er be- 
hauptet, reale Berechnungen in der Politif jo Hoch- 
jchagt, jo erteilen wir ihm den Rat, daß er auf diejen 
Teil der Verbiindete in der Neutralität nicht ohne 
ein Fragzeichen technen möge. 

Wir hielten e8 für angemejjen, auf dieje vom 
„Kurjer Poznansti" übergangene Unterjcheidung hin- 



— 1091 — 

zumerjen, Dent e3 tare, wenn man das Bejtehen 
zweifellos bedeutender Unterjchiede fejtjtellt, die jich 
hinfichtlich der Methoden des politischen Handelns 
in der polnischen Volfsgefamtheit bemerkbar machen 
(um deren Bejtefen jowie deren Bedeutung ficherlich 
niemand leugnen wird), gefährli, anzunehmen, 
daß das Lager der Abjtinenz aus einer Bronze 
gegojjen ijt. &3 ließe jich daraus fo leicht eine Waffe 
gegen die ganze polnische Nation jchmieden! 

Aus Nr. 223 des Dziennik Berliński (Berlin) 

vom 27. September 1916. 

Sn Nr.475 des Krafauer „Czaś” finden wir in einem 
Leitartikel den jeitens gewijjer Organe der galigijchen 
Prejfe unter der Adrejje der grogpolnijchen Prejje 
fich mehrfach wiederholenden Vorwurf, dag fie aus 
Abneigung gegen gewijje Handlungen und Vorhaben 
der galigijchen Politifer und gegen ihre Aktionen 
über dieje Angelegenheiten fonjequentes Schweigen 
beobachte. Wir müfjen feititellen, daß diejer Vorwurf 
unberechtigt und ungerecht ift, ähnlich wie ungerecht 
ein der galizischen Brejje gemachter Vorwurf ware, 
daß fie aus den jelben Motiven aus ihrem Wörterbuch 
das Wort „Unabhängigkeit“ gejtrichen habe. Jm 
„Jntetejje der polnischen Sache würde es fich empfehlen, 
daß it den gegenwärtigen Zeiten bejonders jo atge- 
jehene Organe wie der „Szas” in der Abgabe jolcher 
Urteile zurüchaltender wären. 

Jn Nr. 106 des „Kraj” finden wir einen „Em- 
pörende Entgleijung“ überjchriebenen Wrtifel. Der 
Artifel verurteilt die jchädliche Agitation des Dele- 
gierten Des galiziihen Dberjten Stationalfomiteeś 
Heren Hausner und entrüftet jich darüber, dak Herr 
Hausner die Leute mit anderen Anfchauungen „Rufjen- 
freunde” nennt. Der „Kraj“ nennt diejes „Verfahren 
frech und die. polnijchen Gefühle beleidigend.“ 

Wir jtellen gern feft, daß wir und andere groß- 
polnische Blatter jchon vor 144 Jahren diejes „freche 
und bie polnijchen Gefühle beleidigende Verfahren” 
verurteilten. Leider traf uns dafür vor verhältnis- 
mäßig nicht langer Zeit, denn faum vor einem Monat, 
jeitens diejes jelben ,, raj” der Vorwurf, bag wir 
dadurch der Sache jchaden, und auch der Voriwurf 
der , Ruffenfreundlichfeit”, der nach Anficht des ,, raj" 
„ech und die polnischen Gefühle beleidigend” ijt 
und der in einer mehr oder weniger deutlichen Form 
unter der Adrejje der Prejje abweichender Richtung 
in den Spalten des „Kraj” und der ihm verwandten 
Blatter wiederholt ausgejprochen worden ift. 

Wir freuen ung fehr darüber, daß endlich auch der 
„Kraj“ einfieht, daß er gefehlt hat, und anerfennt, 
daß die Auffafjungen berechtigt waren, Die er jo 
leidenschaftlich befämpft hat. 

Aus Nr. 477 des Czas (Srafau) 

vom 21. September 1916. 

Die polnische Frage und die Parteien in Deutjchland. 

Manche grogpolnijchen Blatter haben jich der 
jehr undanfbaren Aufgabe unterzogen, die polmijche 
Allgemeinheit vor jeglichen Fllujionen Hinfichtlich 
der Folgen des gegenwärtigen Kriegs für die polnijche 
rage ftreng zu warnen. Gie legen, indem jie fich 
entiprechend gewählter Zitate aus der Deutjchen 
Prejje bedienen, dar, dak in Deutjchlanb niemand 
an die polnische Frage dente, daß vielmehr die öffent- 
liche Meinung dort zu einer Berjtindigung mit Ruß- 
land, natürlich auf Koften aller polnischen Ajpirationen, 
hinneige. C3 ijt jchwer zu verftehen, unter welcher 
Adrejje dieje Warnungen gerichtet find, denn e3 gibt 

wohl in Polen niemanden, der jo einfältig oder un- 
verjtändig wäre, anzunehmen, daß Deutjchland den 
Krieg zur Wiederherjtellung Polens führe oder daß 
dies wenigjtens ein untergeordnete Biel der Frie- 
gerijchen Anftrengungen des deutjchen Bolfes mare. 
Aber auch das wijjen alle, daß die polnijche Frage, 
obmohl jie nicht das Biel, dennoch eine undermeidliche 
Folge des Krieges und ihre Löjung eine tatjdchliche 
ftrategijche und geograpbijche Notwendigkeit ijt, von 
ihren bijtorijchen Grundlagen jchon garnicht zu reden. 
Sn welcher Weije immer die Beendigung des Krieges 
jich vollziehen wird, die polnische Frage wird in den 
legten Abrechnungen eine Rolle erjten Ranges jpielen, 
und feine nationalen Vorurteile, feine nationalijtij cen 
Begehrlichkeiten find mehr imjtande, fie von der 
Tagesordnung der internationalen Bereinbarungen 
zu bejeitigen. Jm welcher Form dieje Löfung endgültig 
entjchieden werden wird, die vermag gegenwärtig 
niemand vorauszujehen, aber wir dürfen doch in 
Übereinftimmung mit den Erflärungen des deutjchen 
Reichsfanglers und anderer erniter Gtaatómómiet 
die Überzeugung hegen, daß jowohl für die Mittel- 
mächte, alg auch für ganz Europa diejenige Erledigung 
der polnischen Frage am vorteilhaftejten jein wird, 
welche auch die Polen befriedigen wird. 

Was aber bejonder3 Deutjchland anbetrifft, jo 
unterliegt eż feinem Zweifel und vergibt niemand 
in Polen, daß dort den Polen jehr unfreundliche 
Strömungen bejtehen und daß der ertreme Nationalis- 
mus, obgleich er jehr unpopulär geworden ijt, in ge- 
willen Kreifen noch nicht alle Einflüffe eingebüßt 
fat. &3 handelt fich nur darum, ob dieje Richtung 
mächtig genug ijt, um ihren Willen im entjchetdenden 
Beitpunft aufzunötigen, und ob bie Mehrheit des 
deutjchen Volfes mit ihr jympathijiert und ihr im ge- 
gebenen Augenblid folgen wird? 

Die politijchen Berhältnijje Haben jich in Deutjch- 
land jo gejtaltet, daß jich das nationalijtijche Lager 
gegenwärtig im einer offenen und ziemlich jcharfen 
DOppofition zum Reichsfangler befindet; beide Parteien 
aljo, welche jih unter mationalijtijchen Lojungen 
betätigen, d. H. die Konjerbatiben und die National- 
liebralen, jind Gegner des Reichsfanglers und bete 
halten jich gleichzeitig der polnischen Frage gegen- 
über unjteundlih. Der Nationalfeind, welcher vor 
allem bejiegt werden muß, ift England, während Ruf- 
land, wie fie nicht ohne eine gewijje Heuchelet be- 
haupten, nur ein Werkzeug in den Händen jeines 
Berbündeten ijt. Dieje Parteien ftehen heute gemijjer- 
maßen außerhalb der Regierung, und obgleich Die 
Stonjervativen zweifellos zahlreihe Sympathifer in 
der Diplomatie, in der höheren Bureaufratie und in 
der Generalitat haben, jo find jie doch heute nicht 
der enticheidende Faktor in der Deutjchen Politik. 
Die Krone fteht gegenwärtig fejt und folgerichtig 
auf jeiten des Reichsfanglers, und angejichts der 
jozialen Berjajjung Deutjchlands gibt diefe Tatjache 
der ganzen Hierarchie eine bejtimmte Diveftive. Die 
fonjervative Partei aber ijt außerhalb der Hierarchie 
zu Schwach und in einer Schicht zu eingeengt, als daß 
fie die ganze Allgemeinheit beeinflujjen fünnte. Jm 
Reichstag fann die fonjervative Partei nur mit Hilfe 
des Zentrums eine Bedeutung haben, und obgleich 
jie im preußischen Landtage ein gewijjeś Übergewicht 
bejigt, fann fie es nicht ganz auśniigen, weil jie recht 
wohl fühlt, daß jie e8 nur der Höchit veralteten und 
auzjchließlich ad hoc zugejchnittenen Wahlordimmg 
verdankt. Jede letjejte Anderung diefer Wahlordnung 
in demofratijcher Richtung wird die fonjervative 
Mehrheit jofort vernichten, und dak das Verlangen 
nach einer folchen Reform fogar in Preußen allgemein 
it, davon zeugen die Erklärungen der Regierung, 
welche ihre Durchführung jofort nach Beendigung 
des Strieges angefündigt hat. 



Zahlenmäßig und qualitativ moch ichrwächer ift 
nationalliberale Partei, welche die Anterejjen Die 

de3 Grokhandels und der Gropindujtrie vertritt, welche 
den Stieg vor allen vom Gejichtspuntt materieller 
Vorteile beurteilt ‚und gerade deshalb verlangt fie 
jo leidenschaftlich den jchärfiten Krieg mit England; 
von Diejem nämlich droht die größte Gefahr für die 
Umjige und Gewinne der deutichen Großinduftriellen 
und Kaufleute. Das Spefulationselement, welches 
der ganzen Politif der Nationalliberalen innemwohnt, 
trägt feineswegs dazu bei, ihre Einflüfje in der Volf3- 
gejamtheit zu vergrößern; fie bilden gegenwärtig 
im Grunde genommen eine wenig zahlreiche Gruppe, 
welche nicht durch ein politijches Programm, jondern 
burdy die Gemeinjamfeit wirtjchaftliher Anterejjen 
zujammengejchiojjen ijt; jie jind im deutjchen Reichs- 
tag faft eine quantité negligeable, und im preußifcheu 
Landtag befteher fie nur mit Hilfe der Nonjervativen, 
mit denen jie in vielen grumdjäßlichen wirtjchaftlichen 
Fragen oft auseinandergehen. 

„u dem Berhältnijje zu den Polen riahm diefe 
Partei jeit dem Gahre 1870 den unfreundlichiten 
Standpunkt ein; e3 gab fein gegen die Polen gerich- 
tetes Ausnahmegejeb, das die Nationalliberalen nicht 
tatfräftig unterjtüßt oder angeregt hätten. Alle 
Minifter und höheren Beamten, welche aus dem natio= 
nalliberalen Lager hervorgegangen find, wie 4. B. 
Miquel und Witting-Witfomwsfi, ftigten ihre politijche 
Laujbahn auf den Kampf mit dem polnischen Element. 
Die polenfeindliche Lojung ijt die einzige politische 
Lojung, welche jich diejes Lager - angeeignet hat, 
und zwar hauptjächlich in der Zeit Bismards, als die 
liberalen Politifer glaubten, daß fie dadurch, daß jie 
einen frajjen Nationalismus fundgeben, ihre Partei 
von der Lajt der Unpopularität befreien werden. 
3 Hat fich jedoch gezeigt, daß im beutjchen Bolfe 
nur eine jolche Art marftjchreieriicher Chauvinismus 
nicht genügt; alle Wahlen haben denn auch den Natio- 
nalliberalen neue Niederlagen gebracht. Heute ftellt 
dieje Partei, welche noch im Jahre 1871 im deutfchen 
Reichstag die ungeheure Mehrheit befaß und Die 
Kraft in jich fühlte, mit dem Katholizismus den jo- 
genannten Kulturfampf aufzunehmen, fajt gar feine 
politischen Werte dar, und ihre Haltung Herrn bon Beth- 
mann-Hollweg gegenüber hat jie in der Deutjchen 
StaatSpolitif des Nefts ihrer Bedeutung beraubt. 

Die Prejje diejer Schattierung, welche mit der 
alldeutjchen Prejfe eng verbunden ijt, verfügt über 
einige gut auśgejtattete Organe, wie die „Kölnische 
Zeitung”, die „Nheinifch Weftfäliiche Zeitung“, Die 
„Schlejiiche Zeitung” u. a. m. Wenn diejfe Zeitungen 
gujammen mit dem alldeutjchen Blättern für Die 
öffentliche deutjche Meinung maßgebend wären, könnte 
man aus den ihnen entnommenen Zitaten in der Tat 
die Borjtellung gewinnen, daß jich die deutjche Allge- 
meinheit der polnischen Frage gegenüber mit großem 
Borurteil verhält. Gie vertreten jedoch nur ihre 
Machtgeber und Jnijpiratoren, während die fatholijche 
fortjehrittlfihe und  fogialijtijche Brefje ungeheure 
Scharen von Lefer Hinter jich hat. Gm Deutjchen 
Reichstage gehört faum 14 der Abgeordneten zur 
Oppofition, die gleichzeitig das polenfeindliche Lager 
bildet, und Diejes Verhältnis fann man allgemein 
auf Deutjchland “ausdehnen. 

Wenn e3 aljo jeitens der Polen wirklich eine große 
Unvorfichtigfeit wäre, auf Grund der deutjchen Cr- 
folge phantaftiiche Pläne zu entfalten, jo wäre es 
andererjeit3 ein unverzeihlicher Fehler, ven Stimmen 
der nationalijtijchen Brejje entjcheidende Bedeutung 
beizumefjjen und daraus Schlijje zu ziehen, welche 
Das ganze deutjhe Bolf umfajjen. Eine joche pejji- 
mijtijche Aujfajjung, wie fie aus den Auslajjungen 
eines grogpolnijchenn Organs durchichimmert, ift ebenjo 
ichädlich und faljch, wie die Hypnotijierung der Volfs- 
gejamtheit mit unfaßbaren Lojungen und BVerjpre- 
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ungen; wenn aber Diejer finftliche Peljimismus 
zur Verteidigung der Politif der Untätigfeit und apa- 
thijchen Bajjibitót dienen foll, jo fann man nicht umbin, 
unjere Allgemeinheit darauf binzuweijen,. daß Die 
gu Ddiefem Biwede ‚angewandten Argumente Feine 
reale Unterlagen haben. 

Aus Ar. 19 des Gazeta Narodowa (Bojen) 

vom 20. September 1916. 

Die Konferenz beim Kanzler und die 
polnische Fraktion. 

Manche Zeitungen haben deswegen an der Reichs- 
tagsfraftion Sritif geübt, weil fie auf der legten Kon= 
ferenz beim ReichStangler nicht vertreten war. Andere 
Blätter brachten deswegen eine Anfrage. Angefichts 
Defjen hat unjer Berliner Berichtęrjtatter bie Ange: 
legenbeit an der Quelle geprüft. Hier find feine Jn= 
formationen : 

Zu den Konferenzen beim Kanzler und bei den 
Miniltern delegieren die Parteien ihre Vertreter nicht, fon- 
dern die Negierung ladet den ein, den fie einladen will, 
übrigens meijtens die Führer der Parteien und außer 
ihnen noch andere Abgeordnete. E3 fommt vor, daß 
gegebenenfallg nur Mitglieder einer Partei in 
einer fie näher angehenden Angelegenheit oder auch 
eine bejtimmte Gruppe von Parteien, 3. B. Die 
größeren eingeladen werden. Manchmal werden auch 
Stonferenzen abgehalten, zu denen die Mitglieder aller 
Barteien eingeladen werden. Dieje Konferenzen haben 
einen informatorijchen Charakter. Der Kanzler bietet 
in ihnen ein Gxrpojć über die allgemeine Tage. Sie 
find vertraulich, und jchon deswegen tragen fie feinen 
offiziell parlamentarijchen Gfarafter. CS findet fich 
in ihnen fein Plab gu verpflichtenden Erflärungen 
jeitenS der arteien, fondern es erfolgt viel- 
mehr eine Information feitens der Regierung über 
die allgemeine wirtjchaftliche und politijche Lage. Es 
it gewifjermaßen ein perfinlicher Kontakt ‘des Ranglers 
mit ifm befannten Abgeordneten, denen er feine 
Anfichten über den allgemeinen Stand der Sache mit- 
teilt... Für Die einzelnen großen Parteien haben Die 
in den fie näher angehenden Angelegenheiten abge= 
haltenen jpeziellen Konferenzen eine größere Bedeutung, 
gu welchen, wie das auch jchon in Der Rrieg3zeit bor= 
gefommen ijt, Die Mitglieder der Regierung Ab: 
geordnete Der betreffenden Wartei einladen. Aber 
auch derartige Konferenzen haben feinen verbindlichen 
Charakter, Da Kier feine offiziellen Abordnungen der 
Parteien an die Regierung in Frage fommen. 

gu der lebten Konferenz; beim Reichstangler 
waren Abgeordnete aller Barteien eingeladen. 
Die Konferenz war wie immer ftreng vertraulich. Der 
Kanzler bot in ihr ein allgemeines Expoje betreffend 
überwiegend wirtfchaftliche Angelegenheiten. Von den 
Polen waren die Abgeordneten Seyda und Dombet 
eingeladen. Beide fonnten nicht fommen, da der 
eine zur Rur im Bade weilte und der andere 
fich gerade in diefer Zeit einer chirurgijchen Operation 
unterzogen hatte. Es wurden daher zwei. andere 
polnijche Abgeordnete eingeladen, nämlich v. Tromp- 
czynśfi und v. Morawsf. Von  Diejen fonnte 
der eritere gleichfalls nicht erfcheinen, der andere aber 
fam nach Berlin und war in Der Sonferenz an 
wejend. 

Bon den anderen Parteien fonnten gleichfalls 
einige zur Konferenz nicht erjcheinen, jogar einige an 
ihrer Stelle im lebten Augenblid eingeladene nicht, 
und zwar wegen allzugroger Entfernung. 
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Aus Nr. 104 und 105 des Kraj (Liffa i. PB.) 

vom 21. und 22. September 1916. 

Um die Solidarität der polnischen Fraktion im 

Neichstage. 

JE 

Die Snitiative, welche von dem äußerjten Flügel 

der nationaldemofratijchen Linken in der polnischen 

Fraktion und dann vom „Dziennif fujawsti" zweds 

Änderung der Statuten und greeks einer Umgeftaltung 

tes ganzen Organismus der Fraktion ergriffen wurde, 

ft eine jehr interejjante Grjcheinung. Sie bedeutet 

gewifiermaßen den Borboten einer Trennung im Lager 

der Nationaldemekraten nach Art der Eezeifion, Die 

fich Schon früher vor dem Kriege außerhalb des preus 

Bifchen Gebietes vor allem in Warjchau in der pole 

niichen Nationaldemofratie vollzogen hatte. — Die 

gegenwärtigen nationaldemofratijchen Sezeffioniften bei 

ung, wenn wir fie jegt jdon fo nennen Dürfen, treten 

nach außen bin allerdings noch für den Grundja$g 

einer unbedingten Solidarität oder mit anderen Worten 

für Die Herrichaft der Mehrheit über Die Minderheit | 

in der Fraktion ein, aber im Grunde genommen haben | 

fie, als fie die Initiarwe zur Umgeftaltung des Drga= 

niśmuś und zur Anderung der Sagungen der Yraftion 

ergriffen, mit dem von dem Groś unferer National: 

demofratie repräfentierten Prinzip einer Majorifierung 

der Minderheit Durch die Mehrheit gebrochen. C3 ijt 

nämlich nicht anzunehmen, Dag fie, als Männer, Die 

mit der Politif vertraut find, auch nur einen Augen 

blid daran zweifeln jollten, Daf. nachdem die Er- 

drterung über bieje Angelegenheit eirgeleitet worden 

iff, nicht nur fie allein, jondern auch andere ihre 

eigenen Forderungen fiellen werden. Das wiffen Dieje 

Herren natürlich jehr wohl, fie wijjen auch, baj das 

bisherige Generalfommando der Nationaldemofratie 

mit Gntjegen ihrem Unternehmen zufieht, von welchem 

(8 eine Abnahme der Autorität und des Einflufjes der 

gejamten Nationaldemofratie auf Die Fraftion bes 

fürchtet. Die alte Pojener Nationaldemofratie nämlich, 

zufrieden mit dem fünftlichen Einfluß, den fie in Der 

ratrion hierdurch gewonnen, vertritt immer noch den 

für fie jo bequemen Standpunkt des „quieta non 

movere*, — man folle an dem bisherigen Grundjab 

nicht riitteln. Der mehr radifale Flügel der Nationale 

demofratie, verftärtt durch das fogen. „tujawijche 

Zentrum” den „Dziennit Kujawsfi” und ver: 

fchiedene jehr radifale Anhänger in Pojen, ift dagegen 

mit der gegenwärtigen Lage nicht zufrieden und fucht 

die polnijche Fraftion in eine abenteuerliche Boltik | 

jelbft auf die Gefahr Hin zu jtiirgen, daß dadurch Die 

beftehenden geregelten Verhaltniffe in der Fraftion aufgelöit | 

würden und eine Disfujfion entfeffelt werde, aus Der 

auch die Gegner der Nationaldemofratie einen Sicht- 

baren Nuten ziehen fónnten. C8 ijt ja befannt, daß 

einerfeitS in der Fraftion felbjt der Gegenjag zwijchen 

den radifalen und den alten Nationaldemofraten fich | 

geltend macht, andrerfeitS auch außerhalb der Frattion 

der „Dziennit Kujawski” und mit ihm andere Blätter, | 

wie 3. B. der „Pojtęp”, ihre Angriffe gegen den der 

alten Nationaldemofratie angehörenden Bizepräjes Der | 

Fraktion richten. 
Do fich diefe fezeffioniftifche Richtung weiter ent: | 

wideln und zu einer offenen Gegzeffion führen wird, | 

wiffen wir nicht, aber wir jehen jegt jchon flare | 

Symptome derjelben, die für den Bujdjauer jo recht 

interejjant find. 
Richtung, von der die Nichtigfeit des gegenwärtigen 

Organismus der ration angezweifelt wird, in der 

Vergangenheit der Nationaldemofratie felbft. Cs it 

nämlich befannt, daß unfere Nationaldemofratie, als | 

fie noch in ihren Anfängen war, feineswegs für Die | 

Bentralifierung, zu haben war, bie, wo eg fic) um | 

bie Fraktion handelte, unbedingte Solidarität hieß. 

Übrigens ruht die Grundlage diejer | 

| Go trat fie anfangs, als fie fic) nod) ichwach fühlte 

genen eine ihrem Wefen nach durch) und durch gentra- 

| lifttjche Suititution, den Nationalrat auf. Es gingen 

| damals mit ihr auch Die fonjervativen und fatholi- 

| fehen Elemente, die fich auf ihr altes, pring'piell antie 

| Tiberales oder antizentralijtiiches Programm jtüßten, 

Hand in Hand Dieje Clemente dachten nod) an Die 

Sira bor dem Sulturfampie, wo man im Namen deg 

zentralijtijchzliberalen Grundjakes unbedingter Solis 

| Harität die fatbolijche, jogen. ultramontane Gruppe bez 

fämpfte. Dieje Gruppe  ftellte DamalS bei det 

| Wahlen ein Lejonderes Programm auf; fie verlangte 

| von der Fraktion ein Vorgehen zugunften des Hl. 

| Vaters, fie befämpfte Die (ioerale, antifatholijche STandiz 

| datur Krofzewsfis, unter dem Proteftorat des Cie 

| bijchojg Grafen Rebochowafi trat jie für Die berühmten 

| vier Sojtener Punfte ein und verlangte, daß man zu 

| Abgeordneten nur Männer wähle, welche flar und 

deutlich die rómijch = fatfolijche Weltanjcdhauung Verz 

träten. Nur blieb die fatgolijche Partet ihrem Grunde 

jage auch ferner treu und änderte ihren Standpunft 

auch dem Nationalrat gegenüber nicht, während eS fich 

bei der Nationaldemofratie nur um die Taftif Hanz 

delte. Deswegen fteuerte auch Die Narionaldenofratie, 

als fie fic) bejjer organifiert und jtärfer tühlte, und 

als fie jah, daß fie die zenuralitijchen Juftitutionen 

jehon beherrichen fónne, mit vollen Segeln in das 

zeniraliftiiche Lager hinüber und jchuf aus dem Bene 

traligmus und der unbedingten Solidarität ihr Haupt- 

palladium.  Diejelben Leute, . welche anfangs dem 

Nationalrat, folange jie nicht ficher waren, daß fie 

ihn würden beherrichen fónnen, nicht gewojen waren, 

wurden auf einmal au feinen Lobpreijern, juchten jeine 

Koinpetenzen zu erweitern und ihn jelbjt zu einer Art 

nationaldemofratijcher Negierung mit eigener Steuer- 

veranlagung ufw. 3u gejtalten. Ebenjo verhielt fich 

die Cache mit dem Wahlreglement und mit den Wafle 

freijen. Die Nationaldemofratie, welche noch kurz borher 

die unbedingte Solidarität fritifiert hatte umd iu Der 

Perjon des Abgeordneten Bernhard von Chrzanowsti 

öffentlich gegen fie aufgetreten war, fing auf einmal die 

Majorifierung der Minderheit ber Sraftion durch Die 

Mehrheit als ein nationales Heiligtum zu betrachten 

an. In Sachen der Reform des Waflreglementś war 

die Aition der Nationaldemofratie aufangs ebenfalls 

zentralijtijch. Als nämlich von her fatholichen Seite 

her die fehr populäre Lojung gefallen war, die Wahl- 

|freije gu teilen und hierdurch Der Zandbevölkerung 

| einen größeren Einfluß auf die Wahl Der Kandidaten, 

| die bis dahin ausschlieglih von den Streisjtädten ab= 

| hängig war, zu gewähren, wiederjegte fich Die Nas 

| tionaldemofratie diefem Projefte mit aller Gewalt. 

Sie mußte Schließlich nachgeben, weil das Brojeft jehr 

populär war, aber fie betrachtete Dieje Reform des 

Neglements im fatholiichen und voltstümlichen Sinne 

auch weiter noch als ein großes Unalüd. 

Go jehen wir in der Vergangenheit unjerer Naz 

tionaldemofratie zwei Programme. Das ijt gegen- 

wartiq auch der Grund fiir Die beginnende Trennung 

und Sezeffion im Lager der Nationaldemofraten. 

Die alte opportuniftijhe Gruppe möchte von dem 

| gegenwärtigen status quo abweichen, weil fie ganz 

genau weiß, daß auderswo, bejonders in Galizien und 

in Warjchau, die Nationaldemofratie bereit3 ganz aus- 

geipielt hat, und daß auch bet uns zuerit die Bolf3= 

partei und dann die Nealilten und Stonfervativen fich 

von ihr unabhängig machen wollen. Ihr legter Trumpf 

jt Somit der Einfluß, den fie nod) auf einen Teil 

der höheren Schichten der Bevölkerung in der Provinz, 

| Pojen ausübt. Diefen Einfluß jucht fie zu behalten 

indem fie darauf rechnet, daß die Lefer ihrer Organe 

e8 nicht wiffen, daß einerjeits die Volfepartei in 

Preußen fic) von ihr ganz, und zwar guerjt ab- 

| gewandt hat, und dag andrerjeits ihre Herrichalt in 



Den vor dem Striege, aljo unter anderen Verhaltnifjen 
aus der Wahl hervorgegangenen Streifen nur noch fo 
lange ftarf genug ijt, als an der gegenwärtigen Ber: 
fafjung und dem Organismus Diejer Rreije nicht ge- 
rüttelt wird. Dieje Gruppe der Yationaldemofratte | 
it Denn auch, da fie um Die Eriftenz und die Autorität 
der ganzen Partei nach außen bin bejorqt fein muß, 
in politischer Hinficht relativ noch am gemäßigtiten. Sie 
muß nämlich auch damit rechnen daß, wenn man den | 
Bogen zu fehr jpannt, fiir die Konfiftenz Der pole 
nijden Fraktion Folgen fich ergeben fónnien, welche 
auch fiir fie feineswegs angenehm wären. 
verfährt Die im Werden begriffene Sezefjion. 
riidt rücjichtslos vor. 

Sie 

evil. jelbjt auf Soften der Partei die Entzweiung der 
Polen und Der Negierung fein. Das Juterejje der 
polnijchen  Bevólferung erheijcht eine gemeinfame, 
wirtjame Arbeit, das Abwarten des Endes des Krieges 
und die Durchführung der „neuen Orientierung’ ; 
aber die nationalbemofratijche Ceżejfion nimmt darauf 
feine Nückficht. Deswegen verurteilen wir ihre 
Handlungsweije auf das allerjchärffte 
und fühlen ung in Diejer Hinficht der alten, noch 
ferjchenden Gruppe der Nationaldemofratie näher, 
wenn von einer „Nähe” hier überhaupt die Rede jein 
fann. Nur einen Punkt im Programm der Gezejlio- 
nijten fönnten wir mit Genugtuung begrüßen, nämlich 
die Tendenz nach einer Kritif der polnischen Fraktion 
fettenS Deś polnischen Volkes und nach einer Revifion 
der Sabungen der Fraktion. 

Wer übrigens Die Gntwidelung der radifalen 
Barteien fennt, der weiß eż, daß Cezejfionen in ihnen 
jchlieglich den Sieq davontragen. Die radifalen Bar: 
teien werden nämlich in der ganzen Welt, jobald fie 
ans Nuder gelangt find, mit der Beit, und gwar 
nach natürlichem Gang der Dinge, opportunijtijch ; fie 
fuchen fich am Ruder dadurch zu erhalten, daß tie mit 
den Gegnern rechnen. Dann aber bäumt fich die 
rabifaljte Gruppe in ihnen auf und tritt gegne= 
tisch gegen ihre bisherigen Führer auf. Und fait 
immer bleibt fie bie Siegerin; die ganze Partei folgt 
ihr dann nach. So wird es wohl auch der polnijchen 
Nationaldemofratie ergehen. Sie jute Terrorismus, 
jebt erntet fie ihn in ihrer eigenen Mitte. Schon 
haben ja ihre vernünftigeren Führer vecht ungwei- 
deutige Drohungen in den Blättern foften müfjen. 
Leichter ijt aber noch die Agitation, Die hinter den 
Blätterdrohungen, der Benjur weniger ausgefest, gegen 
fie betrieben werden fann. 

Es wird dann nicht fchwer fallen, auch die ganze 
polnische Fraktion gu terrorifieren. Die rabifale 
Gruppe in der Nationaldemofratie fiegt wahrjcheinlich 
zuerjt, und da haben wir wohl das Richtige getroffen, 
als wir im lebten Artifel behaupteten, daß Der 
„Dgiennif Kujawski” und jeine Hintermänner das 
Recht hätten, im Namen aller Mationaldemofraten auf- 
gutreten. Cchweren Herzens und der Ronjequengen fich 
wohl bewußt, werden dann Ddiejer drohenden radifalen 
Gruppe auch die vernünftigeren Führer der National- 
demofratie folgen müffen. Und jegt find {dou Ber- 
juche in Erfcheinung getreten, jogar die ganze polnische 
Sraftion auf den Weg einer abenteuerlichen Politik zu 
leiten, Die an die Negierung Forderungen in der Weije 
ftellen jolle, daß fie nicht berückfichtigt werden fönnten, 
und in einer Zeit, wo nicht Die geringite Aussicht auf 
Erfüllung vorhanden wäre, und alles Diejes nur zu 
dem wee, um nachher im Bolfe auf die Regierung 
und die Deutjchen fchimpfen zu fünnen. 

Cui bono? Doch wohl nicht zum Borteile der 
Bevölferung? Gewinnen würden dabei ficher nur die 
Nadifalen reinjten Wafjers, und zwar auf beiden 

Dei uns die Nadifaljten felbjt, und auf der Seiten: 

| Klärung der Lage eintreten. 

Anders | 

Cie drängt im „Snterefje der | 
Bartei, d. h der Sezejiion, nach einem jofortigen | 
Nefultat, und Diejes Rejultat joll um jeden Preis, 

um thr Bolt wirklich bejorgt 
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| anderen Seite Die Anhänger des ,Oftmar fe ne 
|dereins“, welche übrigens in ihren Publifationen 
 jehon jegt unferen Nadifalen eine ganz hübjche Rez 
flame machen. Für entjchiedene Anhänger derjenigen 
Politif, die nach unferer Anficht die vernünftigite und 
jowofl für die Polen alS auch für den Staat die 
vorteilbaftejte ijt, wird dann aber wenigitens eine 

Wenn nämlich die Radi- 
falen den Bogen zu ftarf gejpannt haben, dann werden 
auch diejenigen, welche ihrerjeits, wenn auch an und 
für fic) Gegner der Nationaldemofratie, in opportu= 
niftiicher Weife doch noch mit bem gemäßigteren Flügel 

| Derfelben bis dahin rechneten, endlich freie Hand zum 
Handeln gewinnen. Und vielleicht wird e3 jo auch 
amt beiten fein. 

€3 gibt übrigens noch einen Faktor, der ein uns 
mittelbares, wejentliches Intereffe daran hat, daß die 
Polen in den Kammern demonjtrieren und ihre Oppo- 

| fition dafelbit in fdjreiendfter Weife markieren, und 
Diefer Faktor ift die Entente Gie ift ja gewohnt, 
andere für fic) zu opfern und auszubeuten. Was 
jchadet eż ihr, daß es uns dann fchlechter geht, daß 
wir den Verluft der verjprochenen Neuorientierung 
riskieren, wenn fie nur nachher vor Europa erklären 
fann, daß unter den Polen hier eine bie Regierung 
bedrohende Gdrung herriche. - ES vergift aber die 
in Diejem Sinne wirkende Entente das eine, daß es 
Hier doch auch polnijche Patrioten gibt, die 

und guz 
gletd Bereit fine, alle tore Kräften 
entfalten und alle Rüdjichten fallen zu 
lajjen, wenn es gilt, Der Stimme des Ge: 
wijjens zu folgen und einer fo verderb-= 
lichen Arbeit entgegenzuwirfen Weiter 
vergigt die Entente noch das, daß heute, Gott jet Dank, 
auch jchon der größere Teil unjerer Brejje einen ver- 
nünftigen Standpunft einnimmt, und fich nicht dahin 
wird Hinreifen laffen, wo ihn die wiiblerijche Gruppe 
fintretben möchte. 

IL. 

Solidarität ijt ein Frembdwort, welches in feinem 
riidjichtslojejten Sinne von unferem Liberalismus und 
jpäter auch von unjerem Nadifalismus anderen Bóle 
fern entliehen wurde. inigfeit und Eintracht find 
dagegen polnische Bezeichnungen, und Ddieje gerade, 
nicht etwa Fremdwörter, bringen das zum Ausdrud, 
was der polnischen Nation not tut. Bm Reichstag 
gibt es nämlich viele Parteien, und jede von ihnen 
bat ihr eigenes, jcharf markiertes Programm, welches 
fih der Aufgabe der einzelnen Parteien gemäß in 
ziemlich engen Grenzen bewegt. 

E3 gibt dort fonjervative Agrarier und auch freis 
finnige, welche die Börje und den Handel repräjen- 
tieren. ES gibt ein Zentrum, welches auśjchlieglich 
Nepräfentant der Deutjchen Katholifen aller olfs- 
jehichten ift, e8 gibt weiter Welfen, welche die Rechte 
des Kinigshaujes der Welfen vertreten, National- 
liberale, welche das Bnterefje des fapitalijtijchen Libe- 
ralizmus wahrnehmen, jowie Sozialdemokraten, welche 
al$ Verteidiger nur einer Volfstlaffe im Gegenjag zu 
den anderen auftreten. 

Die polnijche Fraktion bedeutet etwas anderes. 
Sie ift die Nepräfentantin der gejamten polnischen Bez 
völferung in der preußischen Monarchie und im 
Deutjchen Neiche. Sie ijt jomit nicht eine Partei im 
engeren Sinne des Wortes fondern Die Gejamt- 
reprdjentantin der verjchiedenjten Gruppen und Jn= 
terefjensphären eines ganzen Volkes. Sie vertritt 
ebenjo Die Stadt Bofen, wie das Land, ebenjo unfere 
Landwirtichaft, wie den Bergbau iu Schlefien, ebenjo 
die Arbeiterklaffe, wie den größeren Bejig und ebenjo 
die polnische Bevölkerung in Wejtpreugen, wie unfere 
Auswanderer in Wejtfalen, in der Niheinprovinz, in 
Berlin oder in Gachjen. Gie ijt aljo die Vertreterin 
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eines Volkes, das in feinen Bedürfniffen verjchieden= 
artig und nur im Bewuftjein der nationalen Brüder: 
jchajt einig ift. Die biutjchen Parteien hätten fomit 
wohl eher das Recht, von ihren Mitgliedern une 
bedingte; abjolute Solidarität zu verlangen. Sie tun 
e3 troßdem nicht, weil fie eż geradezu für unmoralijch 
halten, Das Gemifjen der Abgeordneten zu vergewalti- 
gen und bie Abgeordneten für eine Cache ftimmen zu 
lafjen, die dieje als dem Imterefie ihrer Wähler fchäd- 
lich betrachten. Die polniiche Fraftion als eine anders 
geartete Jnititution, ala Wertreterin Der Gejamtheit, 
hätte nun noch weniger Recht alS jede andere Partei, 
von der jedesmaligen Minderheit zu verlangen, daß 
fie fich von einer zufälligen, mit jeder neuen Wahl 
wechielnden Mehrheit majorifieren laffe. Und doch ift 
fie die einzige unter den Parteien, deren Eagungen 
einen Paragraphen enthalten, welder die unbedingte 
Colidarträt anvidnet. Diefem Paragraphen lagen in 
jeinem Urjprunge zwei Motive, ein gutes und ein 
Ichlechtes, zu Grunde. Las gute beftand in der Sorge 
um Die nach außen Hin fundgugedende Einheitliche 
feit und Einmürigfeit der Fraktion den iibrigen Par: 
teien gegenüber. Es handelte fich, und zwar mit Recht, 
darum, daß die Polen im Neichstage nicht in einzelne 
unbedeutende Gruppen zerfielen, fondern daß fie fte18 
nach außen fin das ganze Bolf repräjentierten. Diejes 
Motiv war und bleibt gut und lobenswert. Alter 
Diejem Motiv jchloß fic) bald ein anderes jchlechteś, 
ein liberales an, welches nach der Vernichtung jeder 
Sdeenautonomie im Wolfe trachtete, alle politijchen 
qattoren wie lebloje Objefte unter eine Echablone 
bringin, jede Meinung des Einzelnen, jede Freiheit des 
Wortes und des Gedanfens unterdrücden und Die pol- 
niche Fraftion, die bis dahin eine angejchene Re- 
präientantin des gejamten Volfe3 war, zu einer Ma- 
rionette, zu einer Partei und einer Beitungsgruppe 
machen wollte. Diejer unbedingte Zentralismus war 
für den Begriff der Einigfet und Eintracht 
jowopl im Verhältnis Des polnifchen Xolfes 
zur. Fraktion als aud) in der Sraftion  felbft 
von einer höchjt Schädlichen Einwirkung. either hörte 
denn auch die Disfuffion über Ddiefes Thema, fowie 
der Zweifel an dem Mugen einer fo aufgefaßten Eolıdari= 
tät nicht mehr auf, und je mehr der Bogen gejpannt 
wurde, Ddefto heißer wurde natürlich die Disfuffion. 
€o fam e3 denn, daß, a.3 vor einigen Jahren drei 
Abgeordnete, unter iQnen zwei Arbeiter, anders, als 
Die übrigen Mitglieder der Fraftion im Parlamente 
Nimmten, vom zentraliftiichen Lıbıraliemus fb mliche 
Blige auf fie gejchleudert wurden. Das hat allerdings 
Diejen fonjt jehr ehrenwerten und in Eintracht wiufen= 
den Mitgliedern der Frattion nicht im geringften ge- 
jchadet. Cin ähnlicher Fall hat fic) jpäter auch auf 
jeiten der Bolfspartei zugetragen. 

Eins fann bei dem Solidaritätsprinzip in der 
polnischen Fraktion doch Wunder nehmen. Dicje 
Srafiion, um die unbedingte Solivarität jonft fo iehr 
bejorgt, läßt hier eine einzige Ausnahme zu, nämlich 
dann, wenn eś fic) um  fatholijche Angelegenheiten 
handelt. Auf Grund diefer Ausnahme hat fich auch 
{chon einmal ein bedauernsweıter, wenn auch charaf: 
teriftijcher Fall ereianet.. Als e8 fich) nimuch um die 
Frage der Leichenverbrennung, welche von der katholischen 
Kirche verboten wird, hande se, erfldrte einer der 
polnischen Abgeordneten, fine Über;eugung geftatte 
ihm in Diejem Falle nicht, fich feiner Sraftion, welche 
gegen das Geje ftimmte, anzujchliegen. Er jtimmte 
dann auch jelbjt wür das Gejeg nicht mit. Er brauchte 
ja wegen Stranfheit, wegen WAbwejenheit in Berlin, 
oder aus jonjt iraend einem Grunde an der Sigung 
nicht tel zu nehmen, wodurh ibm die Grtlirung 
erjpart worden wäre, daj er mit feiner Fraftion nicht 
ftimmen wolle. * Gr tat e8 nicht, :und war eigentlich 
auch in feinem Recht. Die Sagungen der polnijchen 

Sraftion geftatteten ihm, fo zu Handeln, obwohl 
natürlich nach fatholijchen Grundfdgen die Vertreter 
eines jo durch und durch rómijch=fatholijchen Bolfeś, 
wie es das polnijche ift, zu einer unbedingten, abfofiten 
Solidarität im Befunden ihrer” fatholijehen Welt: 
anjchauung verpflichtet find. ( 

Um jo eijriger berteidigten dafür bis unlängit 
die Nadifalen das Prinzip der unbedingten Solidarität 
auf allen anderen Gebieten, nämlich auf dem jogiaten) 
dtonomijchen und politijchen. Und fie brachten eg mił 
ihrer rücjichtslofen Majorifierung und der ebenjo 
riidjichtstojen Ausnugung ihrer zufälligen Mehrheit 
auch wirflich foweit, daß man bereits vor dem Kriege, 
bejonders in Schlefien zu überlegen anfing. ob für die 
Hufunft jolche Zuftände überhaupt noch haltbar wären. 
Seit dem Ausbruch deg Krieges wurde diefe Srage 
noch afuter. Bon nun an trat nämlich „die polnijche 
Stage jchon in die Öffentlichkeit; — bie Gegenjäße 
in den Anjchauungen fpıgten fich deehalb noch mehr 
gu. Die Gdeenrevolution nahm dann in der polnischen 
Bevölferung größere Dimenfionen an. Das konnte 
natürlich auch auf die polnijche Fraktion nicht ohne 
Einfluß bleiben. Eo wurde die Spaltung in dex 
Sraftion immer wahrfcheinficher. Es läßt fich allerz 
DingS nicht leugnen, daß der vernünitige Teil der 
Nationaldemofrarie diefe Gefahr ftarf merfte und vor 
allem dmc) das Ginwirfen des Wizepidjeg, bei dem 
auch Der Gegner den guten Willen im nationalen 
Dienfte, viel Taftgefühl und Gewandtheit anerfenner 
muß, die Einigfeit in der Fraktion und zwar. vor- 
läufig mit Eriolg zu erhalten fuchte. Ob aber Diefe 
Cinigfeit angefichts der nationaldemofratifchen Agitation 
auch für die Zufunft zu erhalten fein wird, ift inmer= 
hin zweifelhait. Wir wifien zwar von Abgeordneten; 
daß es in der. Fraftion fchon öterd Situationen gab, 
wo bie Giniqfeit ftarf gefährdet war und doh noch 
wiederhergeftellt wurde. Die Fraktion wählte dann 
ganz einfach den Mittehveg. Eine bielleicht nicht mehr 
ferne Zufunft wird ung zeigen, ob DiejeS auch jpäter- 
hin mög ıch fein wird. = 

Einer politifchen Kritit wurde die - Fraktion 
während des Stiieges von zwei Seiten auśgejegt. Ein 
Bil, und zu biejem zählen auch wir, ift Der Anficht; 
daß die Fraktion nach den Reden des Reichstanglers 
nicht in hinveichender Weife die Hand gum . Srieden 
gereicht habe, der andere Teil, und Diejer refrutiert fich 
aus den ertremen radikalen Elementen, verlangt, daf 
die Fraktion zur Poliié des Protejtes fehreite, 

Vor diefer Richtung warnen wir. Gie ift die 
gefdbrlichite Feindin, die es für die nattonate Einheit 
überhaupt geben fann. G8 ijt nämlich unmöglich, von 
ehrlichen Abgeordnet n zu verlangen, daß fie direff 
gegen ihre Überzeugung handeln, daß fie die Hand zu 
Dingen bieten, von denen fie ficher wijjen, Dab fie de 
nationalen Sache jchädlich find. Deswegen etwa, Da 
ein Doftor X. oder ein Ńechtganwalt 9). sder auch 
ein Śiebafieur 3. ein bigchen demonftrieren wollen, 
oder daß von feiten der oder jener Redaktion fiir: die 
fünftigen Wahlen mit der Loslaffung einer Schar 
wiiiender Agitatoren gedroht ud, darf ein braver 
Mann das alles, was ihm heilig und teuer ijt, nicht 
mit Füßen treten; er daıf den. Hak von ganz Deutich- 
(and und eine jpätere Drangjalierung feines Wolfeg 
nicht heraufbrjchwören. RER 

Oder aber: Mögen fchon die einen ihrem 
wühlcriichen Inftinkte nachaehen, a*er dann mögen fig 
wenigftenś auch den anderen gejtatten, eine andere 
Richtung einzufchlacen, d. b. das Wehl ihres Bolfeg 
nach ihrer beiten Überzeugung zu fördern. Eine rüc- 
fichtstoje, tyramnijche Colivarität in der. Fraktion 
bedeutet nämlich die tatfächlihe Vernichtung det 
Einigkeit, der Eintracht und des gegenjeitigen Gin 
vernehmens. , Mur eine relative Eolıdarität, nämlich 
eine jolche, die fich auf die Nücfichtnahme auf alle 



Strimungen im Lande ftügt, führt zur Stärfung des 
Gefühle der BZufammengehörigfeit. Wenn aljo 
Differenzen in den Anfchauungen nicht mehr unter 
einen Nenner zu bringen find, wenn die Ber= 
gewaltigung des Gewifjens zu einer ganz evidenten 
wird, Dann möge Die Fraktion ihren Mitgliedern in 
diejem oder jenem Fall lieber freiwillig Dispens zu 
einer feparaten Abjtimmung erteilen, als daß gewa tige 
Geginjfäge nad) außen Hin ausbrechen. Hu diejem 
Einne wäre wohl die bou der nationaldemofratijchen 
Sezejfion inaugurierte Revifion der Sabungen jehr 
nohvendig. 

Aus Nr. 115 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 

vom 27. September 1916, 

Der Kampf der Alldentjchen und Hatatijten 
gegen den Kanzler. 

Unter der vorftehenden Überjchrift führt das 
Graudenger Blatt u. a. folgendes aus: Das deutjche 
Reich führt auf allen Fronten mit feinen Verbündeten 
den Kampf ums Dajein. Wie eś fcheint, iit Der 
Augenblic gekommen, der über das endgültige Ergebnis 
Des Weltkrieges enticheiden fol. An allen Fronten 
find in Der legten Beit jo heftige und wilde, jo fucfte 
bare und blutige Kämpfe geführt worden, wie fie Die 
Weltgejchichte bisher nicht fannte — und Dieje Kämpfe 
dauern ohne ‚Unterbrechung fort. 

Jn derjelben Zeit, in welcher auf der Gefchichts- 
uhr die Stunde des Schicjals des Deutjchen Bolfes 
fchlägt, find wir Beuaren, wie tleine, aber einflußreiche 
Gruppen Deutjcher Wolitifer gegen den verantwort- 
lichen Lenfer des Deutjchen Staates, den Herrn 
Neichsfanzler und preußifchen Minifterpräfidenten von 
Berhmann Hollwea, einen jo heitigen Kampf führen, 
wie ihn Die Deutjche Bolfsgejamtheit bisher noch nie 
geiehen Bat. Noch niemals hat in Friedengzeiten der 
Senfer der demjchen Regierung fo heftige, rücjichts- 
lofe und giftigeliberfälle und Kämpfe über fich ergehen 
lafjen müfjen, wie fie Herr dv. Bethmann Hollweg jet 
in der Beit des Kreges von jeiten der Hafatijten 
und Ulldeurfehen, aljo von den Leuten an feinem Leibe 
perjpürt, Die für gewöhnlich jedes Hervortreten Der 
polnijchen Zeitungen und der polnischen Ab eordneten 
Ei die Negierung einen Staatsverrat genannt 
aben. 

Unfere Lefer erinnern fich der legten Verhand- 
lungen im Parlamente, während welcher der Kanzler 
mit einer großen ‘ede aufgetreten war und Die 
„Banbiten Der öffentlichen Meinung” gebrandmarft 
hat, Die Dejtrebt qewejen find Durch beleidigende 
Brojchiiren und zylugjchrijten die Meinung des Deutjchen 
Volkes gu vergijten und den angler anzuichwärzen. 
Gs jcdien, daß nach jenen Auseinanderjegungen im 
ee alg die große Mehrheit des Deutjchen 
‚Parlaments die allbeutjche und hakatiitijche Arbeit 
verurteilte, Frieden eintreten würde. Das war jedoch 
ein Sittum. Der Kampf wurde welter geführt, 
anfangs mehr im WBerjted, dann aber um fo ojfen- 
fundiger. „Jebt, vor der Zujammenfunft des Reichs- 
tages, wird Diejer Kampf wieder mit unerhörter Berz 
bijjenbeit geführt. Es fam fogar dazu, daß man fic) 
erdreijtete zu fagen, der Kanzler beliige das deutjche 
Boll. Das ijt eine unerhörte Sache, wie fie Die 
Seichichte des Deutjhen Wolfes nicht fennt! Der 
Hwee Diejer Kämpfe ijt immer Derjelbe, nämlich: den 
Kangler zu jtürzen und ihn vielleicht Durch den 

ürjten Bülow oder eine ähnliche Yerjon zu erjegen. 
Die Gegner des gegenwärtigen Kanzlers halten nicht 
mehr zurüd und befennen ganz offen, worauf fie 
abzielen. 

‚Die alldeutjche und Bafatijtijche „Unabhängige 
National-Korrefpondenz“ jagt ganz offen, daß es fich 
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jegt um den Kanzler jelbjt handele. Der Sin ihres 
Artikels ijt: fort mit dem Kanzler — er muß gejtürzt 
werden ! 

Git anderes Deutjches Blatt, „Die Deutjche 
Bolfszeitung”, veröffentlicht einen Brief de3 national: 
luberalen Herrn Sörting, der am den Führer der 
Nationalliberaten, Herrn Bufjermann, jchreibt, man 
miijje im Reichstag den Antrag wegen eines Wipe 
trauensvotums für den Kanzler ftellen und dafür eln= 
treten, ihn zu ftiirgen, um das Deutjche Neich vor der 
jeh'erhaften Regierung dicjes unglücjeligen Menfchen 
zu retten. 

Solche und ähnliche Stimmen lajjen fic) in den 
deutjchen und hafatiitiichen Zeitungen hören. 

Die , Germania” ftellt feft, daß Diejer Kampf 
qegen den Sanzler dem Deutjchen Reiche ungeheuer 
fhade. In Holland und in der Schweiz fagten 
jowohl die Gegner wie die Neutralen, Daj e8 mit 
dem Deutjchen Neiche bald aus fein werde, weil da= 
jelbft ein innerer Kanıpf entbrannt fet, wie man ihn 
jelbjt zu Friedenzzeiten nicht geiehen Habe. Und Die 
Engländer fagten: Die Uneinigfeit der Deutjchen werde 
ihnen zum Siege verhelfen. 

Und was ijt denn nun eigentlich der Grund Diejeś 
heftigen Kampfes der Hafatiften und Alldeutichen gegen 
den Sanzler ? 

Scheinbar handelt es fih darum, daß der Kanzler 
feinen energijchen Unterjeebootfampf gegen England 
haben will, was natürlih nicht wahr ijt Der 

Kanzler foll aud) feinen energijchen Kampf der 

Beppe ine und Flugzeuge gegen England haben wollen; 
das foll Graf Zeppelin in einem Briefe gejihrieben 
haben. Und als der Brief des Grafen Zeppelin, in 
we'chem diefer feftitellt, daß im Xuftfampfe alles 

qejchehe, was nur möglich fei, veröffentlicht wurde, 
jehrieben die alldeutichen und Hafatiichen Blätter, dab 
noch zwei andere Brieje des Grafen Zeppelin vor- 
handen feien, in denen der Graf ganz anders ge= 
ich.ieben habe. 

Neuerdings foll der Neichsfanzler den Admiral 
Tirpig beleivigt haben, wesyalb die Hebe gegen ihn 
noch größer geworden it. 

In jefe maßgebenden deutjchen politischen Kreifen 
wird behauptet, daß das alles nur Schein jet. Der 
Hauptgrund der Hafatijten und Alldeutjchen, weshalb 
fie danach trachten, den gegenwärtigen Kanzler zu 

ftürzen -— ijt zunächit fein Werjprechen, Die innere 
Politif, die Polirié gegeniiber den Polen zu ändern 
und die antipolnifchen Geiege in die Numpelfammer 
zu werfen, ferner das Berjprechen, das Landtagswahl: 
recht zu ändern, welches im preußiichen Landtage den 
hafaftiichen und alldenifchen Konjervativen die Mehrheit 
gibt. Die weiteren Gründe des rückfichtslojen Kampies 
der Feinde des Kanglers find, daß der Stanzler ein 
Gegner der Annerionspläneder Hafatijten und Alldeutjchen 
it, daß er Belzien nicht haben will, und daß er auch 

nicht daran denft, das Königreich Polen zu nehmen, 

weil er das alles für Sachen hält, Die Dem deutjchen 

Staate Schaden bringen. Der Kanzler ijt im Gegen= 
teil dafür, wie das eine fehr hHochgeitellte amtliche 

Perjon fejtitellt, daß das Königreich Polen jelbitändig, 

alfo ein unabhängiger Staat mit einer eigenen 
nationalen Armee wird, weil der Kanzler von einem 
folchen Stande der Sache hofft, größere Borteile für 
den Deutjchen Staat zu erringen 

So ijt denn an diefem Kampfe der Hafatijten 
und Ulldeutfden auch das polnijde Bolf jefr 
interejjiert. Wenn e8 nämlich den Alldeutjchen 
und Hafatijten gelingen jollte, den Reicystangler 
zu ftürzen und es dahin zu bringen, daß auf jeinen 
PBojten Fürft Bülow oder eine ihm ähnliche Perjon 
fäme, wenn aljo in biejem Sampie die Alldeutjchen 
und Hafatiiten den Sieg davontragen würden, Die 
e8 gern haben möchten, daß die antipolnijche Politik 



nicht nur weitergeführt, jondern noch verjchdrjt würde, 
die fein unabhängiges Polen haben wollen, jondern 
fi) wiinjchen, daß Polen vom preufijch=deutjchen 
Staate abhängig wäre — wenn aljo die $Hafatijten 
und -Alldeutichen, « die tu ihrer Berblendung Die 
einfachiten Intereffen ihres eigenen Bolfes nicht ver- 
ftegen, fiegen würden, daun weiß die polnijche Volts- 
gejamtheit des preußiichen Gebietsteils, was fie zu 
erwarten hat. Aber auch das gejamte polnijche Bolt 
weiß jegr wohl, was es von den Hafatijten und Alle 
deutichen erhoffen fam. 

Angefihts deffen ijt der Standpunft eines jeden 
Denfenden polnijchen Politifer3 gar einfach und flar. 
Kein denfender polnischer Politifer faun anders handeln, 
alg den Neichskanzler energisch unterjtiigen, und zwar 
ichon aus dem einfachen Grunde, ‘weil eż, wer auch 
nad) dem Willen der Hafatiften und Alldeutjchen Die 
Stelle des Neichsfangler einnehmen mag, um jo jchlim= 
mer fein wirde. 

Wenn wir auf den Kampf der Hafatiiten und 
Alldeurjdhen gegen den Neichsfinzler blicken, jo mitjjen 
wir wider Willen ihr Verhalten gegenüber dem Kanzler 
und der Negierung während der Zeit des Strieges mit 
dent Verhalten. der polnischen Bolfsgejamtheit des 
preußifchen Gebietteiles vergleichen. Die polnijche 
Volksgefamtheit hat vieljache Lujachen zur Ungufriedenz 
heit. Zwei Sriegsjahre find Ddahingegangen. 
Opfer des polnischen Volfes an Gut und Blut find 
ungeheuer und Doc it noch nichts gujehen, 
Dak „Die Negierung jest fdjon mit der verjprochenen 
neuen Orientierung den Anfang machen wollte. Die 
tegierung Halt damit mit Nückjicht auf diejenigen, die 
fie Heute jo jegr bekämpfen, zurück; fie wollte den inneren 
amp} vermeiden. Und hat fie ihn vermieden? 

Trog allem denkt die polnische Bolfsaejamtheit 
nicht «baran, den Kanzler und Die Negierung in 
ähnlicher Weile zu bekämpfen, wie es die Hafatiften 
und Alldeutfchen tun, und. gwar weder in den 
Zeitungen noch im Reichstage. Die polnijche BWolfs- 
qejamtheit aber wiinjcht, daß der Mangler und „feine 
Regierung aus den unaufhörlichen Heben und Kämpfen 
der Hafatijten und Alldeutjchen die flare Lehre zügen, 
daß jie nach ihnen nichts zu fragen haben, daß viel- 
mehr, wie in anderen Sachen, jo auch in Sachen Der 
neuen Orientierung gegenüber den Polen entjchiedene 
und energijche Schritte getan werden müßten und daß 
fehon jegt der ganze Ballaft des antipolnijchen Syftems | tarpat : e. A 

| wahricheinlich, was jener holländische Rorrejpondent in Die Rumpelfammer wandern jollte. 
Die Hafatijten und Alldeutichen miijfen vor Die 

vollendete Tatjache gejtellt werden. Wenn fie fich 
überzeugt haben werden, daß alles vollendet, bag alles 
gemacht worden ijt, Dann werden fie fich früher 
ruhigen. Colange fie immer noch Hoffnung haben, 
bag jie den Kanzler und jeine Negierung einjchüchtern, 
oder daß fie fie ftitrgen fünnen und daß fie damit 
auch gleichzeitig die ven Polen gegebenen Berjprechungen 
bejeitigen werden, — fo lange werden ihre Wühlereien 
nicht aufhören. 

E3 liegt jomit im Jnierejje des inneren Friedens, 
daß die neue Orientierung, die allgemeine und all: 
jeitige Orientierung, jchon jet durchgeführt wird. 

Jm Neichstage fann man auf interefjante und 
vielleicht jegr lebhafte Verhandlungen gejpannt fein. 

52 tz 

Aus Mr. 112 der Gazeta Grudziądzka (Grandeng) 

vom 20. September 1916. 

Polen eine Lajt für Nuflanp. 
Befchiedene Freunde Ruflands möchten e8 Durch- 

aus haben, baj Rußland im alle des Sieges der 
Vierverband&mächte alle polnischen Lande in jeine 
Hand nehmen jellte. Rußland jelbjt aber denft gar= 
nicht daran, das zu tum, e8 erachtet fogar Polen für 
fich als eine Lajt. 
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Pies, 

Der Berichterjtatter vom Balfan der holländischen 
Beitung „Nieuwe Rotterbamiche Courant” teilt mit, . 
daß ein in den Balfan-Angelegenheiten maßgebender 
ruffifcher Diplomat ihm erzählt Habe, der Hauptgrund 
der Beteiligung Rufland3s am gegenwärtigen Striege 
liege darin, daß es Konftantinopel und die Dardaz 
nellen beberrjchen wolle. Diejer rujfijche Diplomat 
habe gejagt, bag niemand in Rußland, der nur ein 
wenig politijchen Verftand befige, und mit der Zukunft 
rechne, den Wunfch hegen könne, daß der benachbarte 
öfterreichifch-ungarifche Staat von der Welt ver- 
jehwinden jollte und daß an feiner Stelle ein unga- 
rijdher Staat, froatijche und polniiche Staaten mit 
nationalen Regierungen entjtehen jollten. 

Mit Deutfehland Habe Rufland vor dem Sriege 
überhaupt feine fic) woiderfprechenden Snterejjen ge= 
habt, und wenn 3.: B. Deutjchland Rußland geholfen 
haben würde, ein für alle Mal freie Durchfahrt durch 
die Dardanellen zu erreichen, dann wäre e3 überhaupt 
zwifchen Deutjchland und Rugland zu feinem Sriege 
gefommen. Nußland hätte fich damit einverjtanden 
erklärt, daß Deutjchland die Bagdadbahn gebaut hätte. 

Auch rujfifche Offigiere, die in Gefangenschaft ge= 
raten find, hätten dem holländischen Rorrejpondenten 
erzählt, daß für Nußland die Eroberung Der Stadt 
RKonjtantinopel die wichtigjte Sache fet, weit wichtiger 
als die Wiedergewinnung des Königreichs Polen und 
Galiziens. Nach der Meinung jener ruffiichen Offi- 
ziere dente Rußland gegenwärtig garnicht mehr daran, 
Polen wieder zu erobern. Seine großen Armeen 
follten nach dem Balkan gehen; nötigenfalls würde die 
Dffenfive an der Front von Riga bis zu den Rar: 
pathen zum Teil oder völlig aufgegeben werden. Nuß- 
land führe Krieg um die Gewinnuug von Stonftanti- 
nopel und der Dardanellen, und das müfle e3 er= 
reichen, alles andere jeien Sachen von geringerer Bez 
deutung. 

So Hatten nach der Mitteilung des Rorrejpon- 
Denten der holländischen Zeitung „Nieume MotterdDam- 
{che Courant” fich zu ihm Der hervorragende rujjijche 
Diplomat und die ruffiichen Offiziere geäußert. 

E3 fann fein, daß darin viel Wahres enthalten 
ijt. Daß an der Front von Riga bis nach Wolhynien 
ichon feit langem tube Herrjcht, ijt befannt; in Der 
legten Zeit herrfcht an der wolhynijden Front bis gu 
ben Karpathen immer mehr Nuhe Es tt ziemlich 

jchrieb, denn die „Nowoje Wremja” jagt in einem 
Artikel, den wir bereits angeführt haben, daß Rußland 
garnicht daran Denfe, mit Deutjchland bis zum äußer- 
ften Grieg zu führen, jo lange bis das Haus Hohen 
zollern Durch die rujfijchen Bajoneite gejtiirzt jein wird, 
bis das deutsche Bolf volljtändig vernichtet ijt. 

E3 ift uur eigentümlich, daß man das jebt hört 
nach zwei Kriegsjahren und nachdem alle ruifischen 
Dffenfiven mißlungen find, 

Aber e8 fet Dem wie e8 wolle Der Artikel der 
„Rowoje Wremja” fann eine Beltätiaung Dejjen fein, 
was jener rujjijche Diplomat zu dem Korrejpondenten 
der holländischen Zeitung geäußert hat. 

Berjchiedene Freunde Nußlands möchten Diejem 
durhaus alle Teile Polens abgeben. Sie wollen 
nicht die Freiheit und Unabhängigkeit des Königreichs 
Polen, denn fie find der Meinung, daß die Erlöfung 
für Bolen nur im Zujammenhange mit Rußland zu 
finden fet, nicht aber in der Unabhängigkeit und reis 
beit. Gndeffen aber fann man wahrnehmen, daß fich 
Mugland garnicht darum bemüht, Polen wieder zu ers 
halten. Für Rupland ift die Erwerbung Ronitanti: 
nopels wichtiger. Ja, Polen ijt fogar eine Lajt für 
Rupland! Das jagt ganz offenkundig in der Nr. 16 
der Zeitung „Golos Nofiyi” Fürft Andronifow, und 
zwar in den nachjtehenden Worten: 



„Das Megieren Polens ijt für Rupland nichts 
- günftiges, nur eine Laft, welche. die Vorjehung Nuf- 

land auferfegt hat. Dieje Lajt von fich abzuwälzen — 
Das ilt Der Gedanfe, welcher ftetg durch Die rujfijche 
VolfSgejamtheit warm unterftüßt wird. Doch wie ijt 
Das zu machen?" 

Wlfo diefes Polen ijt für das arme, unglückliche 
Rufland eine folche Lajt, daß alles Unglück aus 
Polen über das rujfijche Land einbricht. 
fein anderer, als Fürit Andronifow. 

Armes Rupland ! 
Was Wunder, dag vor etwa 12 Jahren das 

Geriicht im Umlauf war, Rupland wolle das Könige 
reich Polen für 7 Milliarden Maré an die Deutjchen 
verfaufen. Der Handel foll nur deshalb nicht zu: 
jtande gefommen fein, weil die Deutjchen darauf nicht 
hätten eingehen wollen. Sie hätten genug an ihren 
Polen gehabt. Andere wieder behaupteten, Frankreich 
jet Hindernd in den Weg getreten. 

E3 fónnte fürwahr jemand Denten, Polen habe 
fih |. At Eemitht, von Den ZTeilungsmächten in Die | 
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Dbhut genommen zu werden, und daß gerade Diejeś 
arme Jiugland durch Polen gezwungen worden fei, 
diefes fiir fic) gu nehmen. 

Wenn nun Polen für jeine jlawijche Schwejter 
eine folche aft ijt, weshalb hat ihm denn Rufland 
nicht jchon Langit die Freiheit gegeben? Warum fat 
e8 bie freiheitliche Bewegung mit Blut getränft ? 
Warum bat ¢8, um an Diejer Bewegung Rade zu 
nehmen, einen Wald von Galgen aufgeftellt und Die 
polnijchen Lande mit einem Trauerflor überzogen ? 

Wenn diejes Polen auch heute noch eine foldche 
Saft für Rubland ijt, weshalb weigert fic) Rußland 

ftanden zu fein? Warum will das rujfijche Reich 
heute noch nicht einverftanden fein mit der. Gelbjtver- 
waltung Bolenś ? 

Muglanb denkt ja garnicht daran, Polen Die 
Freiheit wiederzugeben, e3 Denft nur daran, das Land 
zu vernichten. 

Polen fol aljo vernichtet werden! Man will 
wiederum ganze Wälder von Galgen aufitellen, das 
polnische Land in einem Meer von Blut ertränfen 
und fic) an der Marter des polnischen Volfes er- 
gógen. Das find die Träume des ruffiiche Beamten: 
tum8. Polen jet ihm eine Laft, jo fchreibt Fürjt Anz 
dronifow. polen jei ihm im Wege Es fol 
nämlich der Grund alles Unalüds, das Rußland bez 
trifft, fein. Aber Dieje Lajt loszuwerden, Ddiefes une 
glitckjelige Polen abzujchieben und ihm Die Freiheit zu 
geben — das will die rujjijche Beamtenfchaft nicht 
haben, fondern fie träumt nur davon, Bolen zu traf- 
tieren wie eine aufrührerische Provinz und es zu ver= 
nichten ! 

Die Bekenntnis Diejer unedlen polenfrejjertjchen 
Seelen wird ficherlich dazu beitragen, endlich denen 
die Augen zu öffnen, die da immer noch meinen, daß 
fie für Polen alles von Rupland erhoffen fónnten. 

Seren fann fich jeder, denn das ift menschlich. 
Bom ruffifchen Volke hätte man wohl große Sachen 
erwarten fünnen, denn e3 ift ein gute® und rechts 
ichaffenes Volk. ALS es fich aber gezeigt Hat, daß Die 
Kraft diejes Volkes gegenüber dem rujfijchen Beamten- 

tum garnicht? bedeutet und auch durch fernere Jahr: 
Hunderte nichts bedeuten wird, hätten die Täufchungen 
verrauchen müffen; und Diejenigen, Die fic) geirrt 
haben, hätten ihren Srium erfennen miijjen. Jedem 
einzigen, der etwas lernen will, zeigt Das rujfijche Bez | 
amtentum daß e8 garnicht daran denft, den Polen | 

Erleichterungen zu gewähren; es denft weder an eine | 

Freiheit, noch an eine Selbftverwaltung für Polen, | 
eż denkt nur daran, wie das Land zu vernichten it. 

Was uns anbelangt, jo glauben wir daran, daß 

der Allerhöchite, in defjen Händen die Schidjale aller 

So jchreibt | 
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Bólfer liegen, wenn er erfannt haben wird, daß unfer 
Bolf fiir jeine Schuld genug gelitten Hat, das polnijche 
Bolt jchügen und dem Königreich Polen die Freiheit 
wiedergeben wird, auch gegen den Willen derer, die dem 
polnischen Bolfe jchaden möchten. Und wir glauben 
das, weil wir an Gott glauben. 

Aus Nr. 211 der Gazeta Ludowa (stattowig) 

bom 17. September 1916. 

Eine $reundjrhajt zwijchen Deutjegland und Rugland 
und Die polnische Frage. 

Sn der deutichen Prejje wird weiter die Fehde 
darum geführt, wer der wirkliche und hauptjächlichite 
deimb Deutjchlands jei, England oder Rubland. Die 
fonjervativen und nationalliberalen, jelbjt die frei- 
jinnigen Zeitungen jehen in England den unverjöhn- 
lichen und gefährlichen Feind, der es ewig bleiben 
werde, während die Freundjchaft Rublands für uns 
wichtiger und nüßlicher jet als gute Beziehungen zu 
den Wejtmóchten. Die ganze Deutjche Politif miijje 
ichon jegt auf Diejeś Ziel hii eingerichtet, bejonders 
auch Die polnische Frage müjje in Diejem Sinne be- 
handelt werden. Einen interejjanten Artikel veröffent- 

| [icht mach Diejer Richtung hin der bełannte Liberale 
journalijt Bernhard in der „Bojjijhen Zeitung”. 

Er jagt in der erwähnten Zeitung anläßlich des 
Auftretens Rumäniens, dieje Tatjache habe die Situa- 
tion im Often bedeutend geflart. „Jm Weiten jtehen 

| gegenwärtig umjere größten Feinde, die wir zunächit 
| bejiegen miijjen. 

| der fiinftigen Verträge. 
Dort fteht aber auch unjer Partner 

Tdujchende Freundichafts- 
i 2 rer | biindnifje haben feine Bedeutung, wie dies die Ge- 

dann immer noch, mit der Freiheit Polen einverz | JA, 8 ichichte der (reignijje bor dem Sriege lehrt. Gie 
dienen nur zur Berjchleierung der feindlichen BWor- 
bereitungen. Wenn fich aber die Gegner nach heftigen 
Kampfe ausführen werden, dann fónnen die Nationen 
den Frieden durch langfristige Verträge fejtnageln. 

| Nicht immer muh hier die Teder verderben, was das 
Schwert erreicht hat. Und wenn im Ojten der Sieg 
an unjere Fahnen geheftet jein wird, dann jcheint es, 
daß jelbjt die gejchidtejte Feder nichts mehr wird ver- 
derben fónnen. Jedenfalls können wir heute bon 
Süd jagen, daß man nicht den Stimmen Gehör 
gejchentt bat, die im Often jchon jegt neue Dronung 
ichaffen wollten. Denn e3 ift flar wie die Sonne, 

| daß die polnijche Frage nur eine der vielen Fragen 
ift, Die unjer endgültiges Verhalinis mit Rußland 
beeinflujjen werden, und bag die polnijde Frage 
nur im Zujammenhang mit wichtigen Ballanfragen 
gelöft werden Tann. Der Bereich der Möglichfeit 
hat jich Durch das Auftreten Rumäniens ins Unend- 
liche vergrößert”. — So jagt ein Nealpolitifer, einer 
der hervorragendften liberalen Joumalijten Deutjch- 
lands. 

Wie ehr weicht doch dieje nüchtern realpolitijche 
Behandlung der Angelegenheit durch einen deutjchen 

| fournalijten und den Hirngejpiniten gewijjer erhigter 

polnijcher Bjeudopolitifer ab, die eś al$ unerjchütter- 
liches Dogma betrachten, daß das Jntetejje Deutjch- 
lands jchon jegt während des Krieges die Schaffung 
eines polnijcyen Staatswejens erheijche. 

Und wie fieht die Gemeinjamleit der „Wejtłultur” 

mit Deutjchland aus, auf die jich einzelne unjerer 

, Bolitifer” jo gern berufen, die mehr öjtlicher als 

weftlicher Wbfunft find? — Man muß eine jehr jhmache 

Vorftellung von dem Scharfjinn und dem Realismus 

der deutjchen Politifer haben, um anzunehmen, jie 

jeien gewillt, ihre polnische Tätigfeit auf jolidarijche 

Sentimentalität zu fügen. Wir werden hier nicht 

mit Zitaten der „Bojt” oder der „Nreuzzeitung” dienen, 

die Hinfichtlicher politijcher Anfichten viel gu nahe 

dem abjolutmonatchijtijchen rujjijchen Syftem jtehen, 

um irgend welche fulturelle Rüdjichten als Grund 
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zur Qójung der polnijchen Frage Rußland gegenüber 

anzuerfennen. Hier verdient angeführt zu werben, 

was über diejes Thema ein deutjcher. Sozialift, der 

‚Sewerfjchaftsjefretär Janjjon, in der jogiafijtijchen 

Beitung „Die Glode” jchreibt. Bernhard zitiert 

ihn als Haffiichen Zeugen zur Unterjtügung dejjen, 

daß jelbjt bie Kinfzlweije in Deutjchland abjolut nicht 

‚gejchloffen Dieje ,,fulturellen” Lojungen teilen, Die 

eine Annäherung an den Weiten und einen rücjicht- 

(ofen Kampf mit dem „barbarijchen” Rußland zu 
fuchen heißen. Go jagt Janjjon: 

„Die Orientierung in der Politif müßte auf Die- 

jenige Seite Hinneigen, auf welcher man den geringiten 

Widerftandé findet, und welche die größere Zulunft hat. 

Findet dies auf die deutjch-englijche Politit Anwendung? 

Sch beantworte dieje Frage verneinend... Wer 

nach dem Beijpiele der wejtlichen Demofraten und eines 

Teiles der neutralen Sosialijten auf den Phrajenleim 

gehen wird, daß die rujjijche Gefahr nach der „deutjchen 

Gefahr" mit der Waffe in der Hand bejeitigt werde, 

der gehe. Wir haben feine Veranlajjung, diejen Wahn- 

finn zu unterftügen. Die Geftaltung der inneren 

Verhóltn fe Ruplands Hängı von den rufjiichen Bólferm 

ab, wit tónnen dies nicht tun. Dagegen haben wir 

alle Beranlajjung, uns den rujjijchen Gólfern zu nähern. 

Ihnen gehört die Zukunft, und England bie Xer- 

gangendeit... Möge uns der Lärm wegen des 

Bindnijjes mit dem Barat nicht ivretieren. 

Das Barat ijt etwas gänzlich augenblicliches, 

poriibergehendes, und e3 ift im feine lange Lebens- 

fähigfeit vorgejehen. Aber die rujjijchen Boller 

werden jich behaupten. Sie vepräjentieren ewige 

Werte... Mit vollem Ernjt müjjen wir fragen, ob 

nicht jchon der Zeitpunkt gefommen fei, unter der 

deutjchen Sozialdemoiratie die weftliden Jllufionen 

zu begraben. Gemijjen Jntelleftualijten, die einzelne 

Grjcheinungen der Weitfultur und politiiche Schemas 

mit der gleichen Gier verjchlingen werden, wie fran- 
zöjiichen Salat, mag dies als Härejie erjcheinen. 
Aber ein Freundfchaftsverhältnis mit Rupland ijt 
mehr wert, weil e uns den Frieden fichert und weil 
e3 unjerer nationalen Wirtjchaft, deren e3 heut mehr 
bedarf, denn je, für lange Zeit Beichäftigung gibt”. 

Das ift die ziemlich flare Beleuchtung der Werte 
der „kulturellen Qojungen in den deutjch-polnijch- 
tujjijchen Berhaltnijjen durch einen Vertreter der 
auperjten Linfen. Die deutjde Sozialdemofratie hat 
jich ihrer radi alen Lehren, unter denen „der Kampf 
gegen das Barat” eine Ehrenftellung einnahm, zum 
großen Teile gründlich entledigt. Heute fimpfen die 
deutjchen Spzialiften mit Rußland jolange, als ihnen 
dies dad nationale Gntereffe Deutjchlands gebietet, 
ebenjo werden jie jich beim Friedensihluß mit anderen 
Parteien nur nach dem realen Jnterejje der deutjchen 
Politik richten, nicht aber nach alten Lehren aus der 
Beit Marr oder Engel‘ über Die unbedingte Were 
nichtung de3 „barbarijchen Kolojjes” im Namen eines 
Giegeż der Weftfultur. Würde man in den rabifal- 
joziafijtijchen Kreifen — und nicht nur dort — lernen, 
gleichfalls reafpolitijch zu denen, wie im Lager der 
deutjchen Sogialijten, jo würde die polnij he Frage 
dabei außerordentlich gewinnen. 

Sedenfall ware eż der größte Fehler, diejen 
Einfluß in Deutjchlanb zu unterjchägen, mwelcher es 
vom Standpunkte der deutjchen Politif nicht nur für 
erwünjcht, jondern für notwendig erachtet, nach dem 

"Kriege eine dauernde Verftandigung mit Rußland zu 
erreichen. Für die Politiier Diejer Richtung ijt die 
Anficht entjcheidend, daß unter den beiden größten 
Feinden Deutjchlands heute England derjenige Feind 
ilt, mit dem e3 feine Einigung und feinen Kompromiß 
gibt, während mit Rußland Annäherungspunite Vote 
handen find, die, trogdem jich Rußland in die englijchen 
Jntriguen gegen Deutjchland hineinziehen lief, als 

| Grundlage zur Wiederaufnahme der früheren traditio- 

nellen Freundschaft zwijchen Deutjchland und Rupland 

dienen fünnen und werden. Daf für dieje Leute Die 

polnijche Frage fein Hinderung3grund in der Wn- 

bahnung neuer Beziehungen zu Rußland fein wird, ift 
flar wie die Sonne. 

Aus Nr. 118 des Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 

vom 22. September 1916. 

Bulgarien und Polen. 

Unter der vörftehenden Überichrift führt das Grau: 
denzer Blatt unter anderem folgendes aus: 

Die „Deutjche Tageszeitung“ und andere allbeutjche 

Blätter möchten aus den Bulgaren Micht-Slawen 
machen. Wir fünnen das verftehen, denn die alldeutichen 

Blatter haben die Slawen nicht allzugern. Manche 
deutfche Zeitungen Haben zu Beginn des Srieges 

gejdhrieben, daf der gegenwärtige Weltkrieg eine Aus- 

einanderjegung mit dem Slawentum fei. Sie fragten 

nicht danacdy, daß in den Armeen der Zentralmächte 

viele flawijche Soldaten fimpfen. C3 wäre gut, wenn 

fie wenigfteng jegt daran nicht veraejjen wollten. 
Der alldeutfhen „Deutichen Tageszeitung” und 

den werjchiedeniten hafatiftifchen Blättern fónnen wir 

auch noch jagen, daß fic) das bulgariiche Volk und 

jeine hervorragendften Führer für die Schiejale Polens 
jegr intereffieren. 

Auch fie glauben daran und wünjchen, daß Polen 

die Freiheit und Unabhängigkeit wiedergewinnt, weil 

fie auf Dieje ältere jlawijche Schweiter viel Hoffnungen 
jeßen. 

Die Bulgaren erkennen die fulturelle Höhe des 
polnischen Bolfes unter dem Slawentum an und find 
der Meinung, daß Polen Die fulturelle Achje des 

jüdlichen und weltlichen Slawentums werden wird, daß 

e8 für das Slawentum der geijtige Mittelpunft und 
die ftändiae Verbindung mit Zentraleuropa und mit 
der Ziviliation und Kultur des Weitens werden wird. 
Die hervorragendften Bulgaren find der Meinung, daf 
fi um Polen das ganze Slawentum, mit Ausnahme 
Ruplands, gruppieren wird. Deshalb erwarten die 
Bulgaren auch mit Sehnjucht das Erjchrinen eines 

unabhängigen Polen auf der Starte Europas. Das 

wird vielleicht den Allveutjchen und Hafatijten nicht 

jebr gefallen; jolches aber ift die Meinung Der herpors 
ragenditen Führer des bulganijchen Volfes. 

Aus Nr. 39 der Praca (Pojen) 

pom 24. September 1916. 

Das nationale Prinzip. 

68 fónnte jcheinen, Daj das nationale Prinzip, 
das in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
folche Triumphe gefeiert hat, auch den Polen in bezug 
auf die polnische Frage hätte Vorteile bringen miijjen. 
Und doch hat die Wirklichkeit gerade etwas Entgegen= 
gejegtes gebracht. 

Polen ift nicht nur aus den Trümmern nicht von 
neuem erjtanden, fondern e3 wurde der Gegenitand 
einer veritärften Unterdrüdung. Die polnische Frage, 
die bis zum Jahre 1863 noch eine europärjche 
Angelegenheit war, wird auf den bejcheidenen Umfang 
der innerpolitijchen Fragen der Teilungsmächte redu= 
ziert. Seder der Staaten jucht fie in feiner eigenen 
Weife zu lójen: Bjterreich durch Beridiichtigung Der 
berechtigten polnifchen Forderungen, Rußland auf dem 
Wege der. bruraliten Unterdrückung und des Beamten- 
dejpotismus, Preußen duch Anwendung des finn- 
reichiten Germanifationziyftems, dem fic) mit Der 
Beit der riidjichtaloje Kampf um den Boden anjchliegen 
jollte, der gefrönt wurde durch das Anfiedlungs- und 
das Enteignungsgeieb- 



Wieje traurige Entwicelung war die fatale Folge 
des nattonalen Prinzips zur Zeit, al8 e3 in Europa 
an einer Macht fehlte, die genügend Kıaft gehabt 
hätte, fich der einjeitigen Ausbeutung Diejes Prinzips 
entgegenzuftellen. 

Wir haben gejefen, wie unter dem Einfluß diejes 
Prinzips Stalien die Fremtherrichaft auf der Halb- 
infel eliminiert und fich fchließlich unter einem Bepter 
vereinigt, wie Preußen nach dem Siege über Däne- 
mark, nach der Verdrängung OfterreichS aus dem 
Deutjchen Bunde und nach der Beltegungs Frankreichs, 
dem eS Die deutjchen Provinzen abnimmt, ein Deutiches 
Reich unter eigener Leitung begründet, wie auf Grund 
derfelben Parole Ungarn fich jelbitändig macht, um 
fich fofort wieder gegen die nationalen Beftrebungen 
der das Land bewohnenden fleineren Wólferjchajten 
zu wenden, wie schließlich Rufland bas Werf der 
Befreiung der Baltanftaaten vollendet. 

Co ijt auf der Grundlage des nationalen Prinzips 
eine Reihe von Nationatftaaten entjtanden, Die im | 
Namen diejes Prinzips mit jugendlicher Energie an 
bie Befeitiqung der inneren Hinderniffe herangetreten 
find, Die fich der Verwirklichung der nationalen. Einheit 
Der neuen Staatsgebilde entgegenftellten. 

Das ijt die Urjache, warum die Polen forwobt 
in Rupland al8 auch in Prenken unter die Rader gez | B * | ftaatliches  Dafein. fommen find, während fie in Ojterreich, daS aus einer 
Reihe von Nationalitäten zufammengefeßt ijt, günftigere 
Bedingungen der nationalen Entwidelung fanden. 

aufaefaßt und verwirklicht, in hohem Grade zur 
Hebung der fleinen und benachteiligten Bólfer dienen 
fonnte, eine mächtige Waffe in der Hand der ftärteren | "2. żę A 
umd wandte fi) in der Praxis desen die bitaljten | Ges Eingreifen gegen Rußland belebt. 

die als | und fundamentaljten Intereffen Der Bólfer, 
Beitandteile den neuerjtandenen Nationalftaaten und 
folchen angehörten, die — wie 3 
aus verjchiedenen nationalen Elementen einen einzigen 
nationalen Verband fchaffen wollen. 

Es fonnte fcheinen, daß die nationale Sdee, durch 
die Entwidelung der entiprecheuden Angelegenheiten | 
verzerrt, berjchwinben und neuen SJdeen der Welt- 
poluif Plag machen wird. Der nationale Faktor ericheint 
jedoch als zu wichtig und lebensfähig, als daß man ihn 
vollitändig - beifeite {chieben  fónnte. Der gegen 
wartige Krieg, obwohl er nad „der allgemeinen Auf- 
fafjung um die Sdeale der Weltpolitif geführt wird, hat 
jedoch deutlich die Wichtigkeit des nationalen Elements 
und jeine große Bedeutung in der Weife gezeigt, daß 
— wie wir jehen — unter unjeren Augen Fragen 
lebendig werden, Die, anjcheinend begraben und ent- 
jchieden mie die polnijche Frage, zu dem Umfange 
erjtflajfiger Fragen der europdijchen Politif heran- 
wachjen. 

~ Was für eine Regelung die polnische Frage 
erfahren wird, Dag fann bis gum  gegenwdrtigen 
Augenblic niemand mit Sicherheit facen. Coviel ijt 
jedody ficher, daß Die polnischen Verhältniffe fich 
überall in den polnifchen Gebieten ändern werden und 
daß itverall die Nückfiht auf die befondere Nationa- 
litót der Polen hierbei eine wichtige Molle fpielen wird. 

Darauf weijt hin fowohl die Ankündigung des 
Wechjels der polnischen Politif in Preußen, wie auch 
die Art der Verwaltung feitens der Zentralftaaten im 
polnijchen Dffupationsgebiete und die Berjprechungen 
der Puffer. Auf beiden Seiten hat man erfannt, 
daß man die polnijche Frage ohne Beriidjichtigung 
des nationalen Faktors nicht löfen fann. Das tiejjte 
Motiv der Abfichten der Umgeftaltung der Beziihungen 
gu den Bolen ijt naturgemäß die Miidficht auf das 
eigene „Jnterefje der betreffenden Staaten. Die 
Deutjchen wollen in dem von ihnen abhängigen Polen 
einen Schubwall gegen NAußland fchaffen, während 
Rußland Polen als Einfallstor in Europa braucht, 

B. Rußland — | 

= PO = 

die Verjtändigung mit den Polen aber zwedg Mer- 
mehrung und Belebung des finfenden Glanze3 des 
flawijchen Zarentums nörig hat. 

Die Deutjchen brauchen für ihre Biele ein 
gufriebeneś Polen. Für Nußland ift diefe Notwendige 
feit nicht in biejem Grade vorhanden. Daher bleiben 
auch bie meitgehendften rujjijchen Pläne bezüglich 
der zufünftigen Geftaltung der poluijchen Berhóltnijje 
Hinter den Deutjchen zurück, die unter anderen mit 
der Möglichkeit einer Gelbftändigmachung Polens 
rechnen. 

Wie ich die Sache auch gejtalten möge — auf 
beiden Seiten fpielt die Nückficht auf die nationale 
dee bei biejen Betrachtungen eine wichtige Rolle. 
Diejes Moment darf derjenige ein’ach nicht aus dem 
Auge verlieren, der die polnische Cache vorwärts 
bringen will. Sie läßt fich nämlich nicht Durch andere 
Mittel ordnen, wie durch folche, die mit den 
Forderungen nationaler Natur rechnen. 

So ijt e8 denn gekommen, daß das nationale 
| Brinzip, “das gegen Ende des vorigen Sal: hunderts. 
fic) gegen uns gewandt hatte, heute unjeren Jnterejjen: 
glinitig ift. 

Gs ift mu die Frage, in welchem Grade feine 
Forderungen werden verwirklicht werden. 

Das Bdeal der Polen ijt ein 
Das wird jedoch 

Vorausficht niemals 
Dies fann mur entgegen 

unabhidngiges- 
Polen nach 

von Rußland 
dem Willen 

menjchlicher 
erhalten. 

So wurde alfo der Nationalismus, der, ideal ‚Rußlands gejcheben. Das iit die Überzeugung, aus der Die Gdee der Legionen hervorgegangen tt und die: 
gegenwärtig die Propaaanda für die Schaffung eines. 

: polnischen Heeres im Königreich Polen und für fein, 

Aus Nr.19 der Gazeta Narodowa (Pojen) 

vom 20. September 1916. 

‚Dem Hochwiirdigiten Herrn Erzbijchof am Yahres= 
tage jeiner Konfefrierung. 

Ein Bahr ift vergangen. Das ift an fich fein 
langer Beitabichnitt in dem Leben von Bolfegemein= 

 |chaften und Natıonen, joweit fie auf der Linie einer 
ruhigen Entwidelung vorwärts jchreiten, ein Zeit 

 abjchnitt, der fich Schon immer im Leben des einzelnen 
‚sndioiduums, wie e auch fein mag, bemerkbar macht, 
da aber deutliche Spuren hinterläßt, wenn er inmitten 
qejchichtlicher Donnerjchläge und des Brwijtes der 
Scelen verläuft. Ein Jahr der Mühe — und ein 
Jahr des Verdienftes für diejenigen, die einen guten. 
Kamp} fimpien, welche in Die Herzen den Schmerz, 
von Millionen aufnehmen und die der Morgen: 
Dämmerung von Morgen gegenüber Die Ohren offer 
aben. 

1 Unfer Hochwürdiafte Herr Erąbijchof ift der 
Erbe der Gnejener Primaffe, unier oberjte Haupt, 
unjere höchite getjtliche Behörde. Darum neigen fich, 
demütiger mie fonjt unjere Häupter vor ihm, und 
nejto begieriger hören Die Hırzen und Wedanfen auf 
jeine Weijungen. 

Darum auch, saber nicht ausschließlich darum. 
Wir wiffen, daß das erzbifchöfliche Zepter ein warmer 
Geijt und ein fluges Herz halten, daß von dort ger 
der lebende Haud) dis Glaubens und das Wehen der 
Liebe Gories geht, Dag Die Gorge um den nicht ber= 
gänglichen Wert, um den Wert für die Gwigtat Der . 
jeiner Dbhut anvetrauten Schäflein fid in jeiner 
Tätigkeit mit der Gorge um ihre Eriftenz, um ihr 
Blut, um ihre Bufunjt verbindet. 

Und diefe Sorge zieht das eifrige Streben, das. 
208 zu lindern, nach fih. Eo war denn auch das 
vergangene Jahr ein Gahr des VBerdienftes nach der- 
N chtung der fruchtbaren Arbeit auf dem Gebiet der 
Hilfeleiftung für unfere Brüder jenfeit3 Der Grenze hin. 
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Und diejelbe warme Sorge wendet fich denjenigen 
zu, welche fallen und fämpfen, jo manches Mal die 
fchwere Laft der Verwundung in das weitere Leben | 
mit fic) führend. Für fie ift geijtlicher Beiltand Da, 
damit fie das Ungliid mit Ergebung in Gottes Willen 
tragen, Worte des Gebet3 und hl. Mefjen, unaufhörliches 
Mahnen zur Seibjtaufopferung und zu Qaten, welche 
die Kraft geben zu dem Aufbau deffen, was zerftört ift. 

Und ferner jehen wirjene in die Zukunft reichende 
inbrünftige Sorge in dem Werden der Gewißheit, daß 
Gott ung nicht untergehen läßt, in dem ftarfen Glauben, 
daß in uns eine Kraft ift, in unjerer Liebe und in 
unjerer Ausdauer. 

So wenden fic) denn auch der Gejtalt des Hoch- 
würdigjten Erzhirten unfer aller Augen zu, die ermattet 
find durch Tränen und durch das unaufhörliche Aus- 
jcjauen, ob bie Losfaujung jich nahe. Bon ihm 
begehren wir die Bejtótigung, daß die Beit der Buße 
vorüber fei, und in ihm fehen wir Die Quelle, welche 
das unermüdliche Abwarten ftarft. 

Für ihn flehen wir denn auch um Gejundheit, 
damit der ojt Ermitdete und manchmal Niedergejchlagene 
Kräfte für eine beffere und fröhliche Zukunft finde. 

Ans Nr. 105 des Kraj (Lijfa i. PB.) 

vom 22. September 1915. 

Der Sahrestag der Konjefrierung des Hoch- 
würdigjten Herrn Erzbijchofs wird für unfere faz 
tholiiche Bevölferung nicht ohne Gebet und ohne Die 
inbrünftige Bitte vorübergehen. Gott, der Herr, möge 
unjerem. Hodwiirdigjten ‚Herrn Grzbijchoj, Dem PBrimas 
von Yolen, die Fülle jener Gnaden, Gejundheit und 
vor allem Die Strajt verleihen, deren der Hochwiter- 
Digjte Herr zur Erfüllung feiner erhabenen, aber auch 
ichweren Aufgabe bedarf. 

Unjer ganzes Wolf weiß wohl, in wie außer: 
ordentlich jchwerer Zeit der Stellvertreter Chrijti den 
Hochmürdigiten Herrn Erzbifchof zum Leiter unjerer 
dltefien Diózejen berufen hat. 

Es denkt noch Heute auch an den ausgezeichneten 
Hirtenbrief, den der Primas von Polen aus Anlaf 
des I5Ojährigen Jubiläums der Einführung des 
Ghrijtentums in Polen zur Verherrlichung diejes Ge: 
Denftages an jeine Didzejen gerichtet Hat. 

Sener unvergepliche Hirtenbrief fand Widerhall in 
ganz Polen, in den Herzen aller jaft auf dem ganzen 
Erdball zerjtreuten Polen. 

Mit Ehrfurcht werden daher die in ihm enthal= 
tenen Heilfamen Natjchläge wiederholt. 

Das ganze Bolf weiß aber auch weiter, daß der 
Hochwürdigite Herr Erzbijchoj den Borjig im Komitee 
zur Unterftiigung unjerer Brüder und Schweftern in 
dem von Der Siriegsfurie heimgejuchten Königreich 
Bolen zu: übernehmen geruht hat. Es wird nicht ver- 
gejjen, wie Keiljam die Tärigfeit diejes Komitees fich 
unter dem  Proteftorat des Hochwürdigiten Herrn 
Erzbischofs gejtaltet. 

Wenn doch das ganze Bolf der Intention des 
Primas nadjehen und möglichit viel zur Linderung 
des Elends und der Not beitragen möchte! . . . 

Unjere Erzdiözefen empfingen neulich ihren Erz= 
biichof überall mit der größten Chrjurcht, als er, 
feineg Hirtenamtes waltend, am liebjten gerade jene 
Gegenden aufjuchte, wo fon jeit Jahren fein Bijchof 
zu jehen war. 

Das erite Jahr der MWirfjamteit des Hochwür- 
Digiten Herrn war aljo reich an Arbeit; e8 brachte 
auch gar manche Mühe und Gorge! . .. 

Wir danfen nun Gott innigjt für Diejes Jahr 
und bitten flehentlich um noch recht viele Jahre für 
Das weitere Wirken unjeres Oberhirten. 

Unfere Zukunft wird wohl allerdings von 
dem Erzbiichof und Brimas noch mehr Arbeit und 
wohl noch eine jchwierigere Arbeit erfordern. 

Diejer Bufunft — hoffentlich einer glücklicheren 
— wenden fich unjere Herzen zu, auf jeden Fall 
aber, ob in guter oder böjer Zeit, Stehen wir, Hoch- 
wiirdigjter Herr Erzbijchof, in unverbrüchlicher Treue 
zu Dir! 

Aus Nr. 215 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 20. September 1916. 

Am 19. September 1906 erjchien Die erjte 
Nummer des Kurjer Poznansti alg des Organs der 
damals noch jungen politiichen Nichtung, die, nachdem 
fie fich mit der früheren Bolfsbewegung verschmolzen 
hatte, auf die politische Bildfläche trat mit einem 
Tätigfeitsprogramm, das fich auf nationale und demo- 
fratijche Grundiäße jtüßte. C8 ijt Heute, wo fich aus 
dem blutigen Sriegswirtwarr Die neue Yufunjt für 
Polen und für ganz Europa noch nicht enthüllt, nicht 
Die Beit, in Die Vergangenheit zu blicken und fich bei 
Erinnerungen aufzuhalten, jelbjt wenn fie teuer und 
ftärfend find. Wir fónnen nur jagen, daß wir unjere 
Pflicht erfüllt haben; und daß die Arbeit eines Fahr: 
gehut8 nicht vergebens war, davon zeugt Die von Sahr 
gu Jahr wachjende Schar der Freunde und Anhänger des 
Blattes, davon zeugt das Wertrauen, das wir uns 
in breiten Streifen der Bolfsgemeinjchaft gewonnen 
haben. Der Kurjer Boznansfi wurde ein Poften, der 
mit dem öffentlichen Leben, mit den Bedürfniffen und 
Beitrebungen der Allgemeinheit, mit der ganzen Ent- 
wiclung unjerer Lande organijch verwachjen ift. Das 
ift ein Ginlinglicher Nechtsanfpruch auf Zufriedenheit, 
daß wir nicht vergebens gearbeitet haben. Daraus 
quillt auch Die tiejjte Anregung zum Ausharren auf 
dem Boften jelbjt unter Den fchmwierigiten Berhält- 
nijjen. ©8 gejtaltet fich die Welt rund um uns im 
Feuer der Striegsbrände um; neue Fundamente der 
nationalen Eriftenz haben wir in Mühe und Schweiß 
zu erringen. (8 ändern fich die Berfdltnijje, die Bez 
dürfniffe Der Taftif, die Methoden des Handelns ; 
aber die großen Sdeale der Nation, denen wir un- 
jeren Dienft gelobt haben, werden unverändert bleiben, 
denn jie leben unfterblich in den polnischen Herzen. 
Aus ihnen werden wir die Kraft zur ferneren Arbeit 
für das Wohl der polnischen Sache, für die Zukunft 
der ganze Nation jchöpfen. 

Aus Nr. 219 des Dziennik Berliński (Berlin) 

vom 22. Ceptember 1916. 

Der Kurjer Poznanzfi 

beging geftern fein 10 jähriges Jubiläum. Das Gefühl 
der moralischen Genugtuung, mit welchen das Blatt 
diefer Tatjache Erwähnung tut, ift völlig begründet; 
zweifellos ijt der ,Rurjer Poznansłi” — wiewohl 
man nicht immer Der Art, die verjchiedenen Dince 
aujzufajjen, und beionders jeiner früheren Methode, 
bie zu feinem Lager nicht gehörigen Leute zu behandeln, 
nicht zuftimmen fann — ein gewidhtiges Organ Der 
öffentlichen Meinung geworden, welches ftetS auf der 
Wacht des öffentlichen Wohles ftand. Mit ihm rechnen 
jogar die Elemente, die e3 nicht gern haben oder 
geradezu nicht ertragen, und jedermann muß einräumen, 
daß der Kurjer nicht wenig dazu beigetragen hat, das 
Nationalbewußtjein in den breiten Mafjen zu vertiefen, 
und daß manchmal feine Wachjamfeit unerwünfchte 
Erjcheinungen im Keime erjticte. So muß man denn 
einem Blatte, welches in jo furger Beit verjtanden Hat, 
fich eine jo gewichtige Stellung zu verjchaffen, von 

Wohlergehen wünjchen. ganzem Kerzen auch weiteres 



C$ ijt nur fchade, daß wir gerade in diefer 
Subildums-Nummer einen Artikel finden, welcher den 
„Unabhängigfeitsleuten“ gewidmet ift und entjchieden 
zu weit geht. Bweifellos bedienen fich manche Außerjt 
laute, biejem Lager angehörige Leute in dem politischen 
Kampfe faljcher, oft geradezu umwiirdiger Methoden 
und Mittel, und erfdjrecten vor den fchlimmiten Ver: 
leumdungen und Denungiationen nicht. Aber Gott jei 
Dan ijt es noch weit bis dahin, daß der Einfluß diejer 
Perjonen, welche gerade in ihrem eigenen Lager häufig 
nicht ernft genommen werden, — „die ganze Wolfs- 
aejamtheit bon der Stufe gefitteter BWólfer in Die 
Niederungen halbwilder VBoltzftämme ujw. heratftoßen 
würde”. Ju dem Lager der Anhänger „des polnischen 
Staatsweiens” wird fich eine Menge vielleicht weniger 
lauter, aber darum weit bedeutenderer Ginzelperjonen 
finden, Die eine derartige Charakteriftit wohl nicht 
verdienen, und fo hält e3 fchwer, fic) dem Eindruck 
zu erwebren, daß hier der „Kurjer Pognansti” zweifellos 
übertrieben hat. 
wenn e3 fic) um lebende Menjchen "handelt, welche 
nötigenfall3 fich jelbit zu verteidigen berjtefen werden, 
bier handelt e3 fic) um etwas Höhere. Die Uns 
abhängigfeit als Lojung — jogar wenn unfympatbiiche 
Einzelperfonen dieje Lojung migórauchen — hört nicht 
auf, ein heiliges Ideal zu fein, für welches drei polnijche 
Gejdlechter ftarben, lebten und fterben, und darum 
muß eine fpöttifche Behandlung Diejeg Wortes zu 
Mißveritändniffen führen und fann in einer Weile 
fommentiert werden, welche ficherlich nicht im Jnterefje 
de3 „Sturjer Boznansfi” gelegen hat. 

Aus Nr. 218 des Dziennik Poznański (Pojen) 

von 23. September 1916. 

Das Zuftrömen von Sapitalien in die Verbands: 
genojjenjhajten. 

Aber weniger wichtig ijt es fchon, | 

Die Unficherheit der Berhaltnijfe während des | 
Krieges hat einen Stilljtanb im Unternehmen und in 
vielen Handelsgefchäften veranlaßt. Da die Kaufleute 
und Gewerbetreibenden die Kapitalien nicht produftiv 
verwenden fonnten, nugten fie den Kredit in den 
Banfen nicht in der Höhe aus, wie in normalen 
Zeiten. C8 fand darum fein entiprechendes Abfließen 
Des Geldes aus den Finanzinftituten Statt. Dafür 
war ein verhältnismäßig bedeutender Zufluß zu ver- 
zeichnen. Denn Die Landwirte, welche aller Art 
Produkte und Zuwachś zu ungewöhnlich hohen Preijen 
verfauften, haben ihre Wechjelverbindlichfeiten ver- 
ringert und fogar vollitändig ausgealichen. Das Er: 
gebni3 war im Jahre 1915 die Häufung bedeutender 
Summen in den Banken und befonders in unjeren 
VBerbandskreditgenofjenschaften. Außerdem floß wegen 
beż augenbliclichen Mangel® an Bedarf und ent: 
iprechender Bermwertung viel Kapital in Form von 
Depofiten ein. Sie wurden der Berbantsbanf als 
der Zentrale der Genofjenschaften zugeführt. Darum 
fat fich dort im Jahre 1915 aus den Geldmitteln der 
Berbandsbanfen im Verhältnis zum Jahre 1914 eine 
um ungefähr 30 Millionen höhere Summe angefammelt. 
Denn während die Genofjenjchaften am 31. Dezem: 
ber 1914 in der Verbandsbanf 13 72745438 Mark 
hinterlegte Depofiten hatten, waren am 31. Dezem- 
ber 1915 ihrer 43572643,96 Mark eingezahlt. 
Begretjlich ijt e3 daß die Verbandsbant, da fie gleich- 
falls der auf den Verhältniffen Laitenden Deprejfion 
unterworfen war und für einen fo hohen Überfluß an 
Kapital feinen fich hinlänglich rentierenben Umjat 
hatte, den Genofjenfchaften die Zinsbedingungen herab- 
gelegt hat. Um fich vor größerem Schaden zu fchiigen, 
betraten die Genojjenjchaften gegenüber ihren Depo= 
nenten Denjelben Weg. Unter 209 Sreditgenoffen= 
ichaften. gab es zwar auch jolche, welche ihren Kunden 

| Borjtandes 

| wurde 
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Binjen in der früheren Höhe zaglten, aber die Mehr- 
heit von ihnen hat den Zinsfuß für turzfrijtige Depo- 
fiten berabgejegt. So haben im Jahre 1915 nur 7 
Genofjenfchaften 2% und 89 30/9 für fo'che Kapitalien 
gezahlt. Trog der in den Verbandsgenoffenfchaften 
für die Deponenten weniger günftigen Bedingungen 
haben fic) bie Depofiten in einem Jahre von 
284033857 Marf auf 319051991 Mark vermehrt. 
Das zeugt zwar von einem Stillftand in den Gejchäften, 
aber auch von dem immer mehr wachjenden Wer: 
trauen zu unjeren Berbandsgenofienjchaften. Es hört 
immer mehr der früher fo oft geübte Brauch auf, die 
Barbeftände in Inftituten unterzubringen, auf deren 
Leitung wir gar feinen Einfluß haben. Zu dem 
wachjenden Bertrauen Bat die aewifjenhaite Obhut 
beigetragen, mit welcher das Kuratorium die Verbands- 
genofjenichaften umgibt und die Borficht, mit der eś 
diefelben leitet. Es hat das Achtgeben dazu bei 
getragen, daß Diefe Snjtitute auf gejunde finanzielle 
Grundlagen geftiigt werden und den Deponenten, Die 
ihnen ihr Sapital anvertrauen, eine entiprechende 
DBürgfchaft bieten. Die Berbandśrevijoren fordern Die 
Verbandsorgane zur Beachtung der Paragraphen des 
Genofjenschaftsgejeßes und der Bejchliijje der Verbands 
tage, namentlich aber zur gehörigen Feftiqung Der 
Banfgrundlagen durch Zurüclegung von entjprechenden 
Summen aus den jährlichen Neingewinnen zu den 
Nejervefonds auf. Die gute Wirtfchaft hat bewirkt, 
daß in den Berbandsgenofjenichaften fic) fchon ein 
Nefervefonds von 20134722 Mat angefammelt und 
daß bie Summe der Guthaben die Höhe von 
29331181 Mark erreicht hat. 

Bei der Aufnahme neuer Mitglieder beobachten 
die Werbandśgenojjenjchajten allgemein den Grundjag, 
daß jedes von ihnen mit feinem Vermögen für die 
durch bie Statuten bejtimmte Haftfumme die Verant- 
wortung übernehme. E3 berrjiht auch das Streben 
vor, daß (id) das Verhältnis des eigenen zum fremden 
Kapital dem normalen Stande nähere, und diejer ift 
nach den angenommenen Grundjigen dann normal, 
wenn er fic) wie 1 zu 3 verhält. Mit immer grö- 
perem Erfolge fampjt man auch gegen bie in den 
früheren Berjammlungen wiederholt erhobene Forde= 
rung, allzuhohe Dividenden zu befchliegen. So wurde 
von dem im Jahre 1915 erzielten Gewinn in Höhe 
von 2549811 Warf allein in den Śrebitgenojjen= 
ichaften, deren der Verband 209 zählt, die anfegnliche 
Summe von 1103119 Wart dem Nejervefonds, zu 
verjchiedenen anderen Bweden 70674 Mark und 
1376018 Mark als Dividenden beftimmt. 

Zur Hebung des Vertrauens zu den Genojjen= 
jchajten Bat auch Die Überzeugung beigetragen, Daf 
unjere Genojjenjchaften fich in feine gewagten Unter: 
nehmungen und Spełulationen einlaffen, und daß fie 
Kredit auf Grunbjigen gewähren, die nach menjch- 
lichen Berechnungen vollitändige Sicherheit bieten. 
Natürlich wirkt eine glückliche Zujammenjeżuną des 

und Des Auffichtsrats fowie ihr autes 
Verhältnis zu den „Jnterejjen'en vorteilhaft auf das 
ganze Snjtitut ein. - 

Bon Der oben erwähnten, über 319 Millionen 
Marf betragenden Summe der Depofiten fann ein 
bedeutender Teil, nämlich 26 673 025 Mart in einer 
furzen Heit, nämlich fpateftens nach halbmonatlicher 
Kündigungsfrift, zuriidgezogen werden. Und wahr: 
icheinlih werden mach Dem Rriege bei gejtelgertem 
Betriebe bei den Banken auch Kündigungen  folcher 
Stapitalien eintreten, die in den Genojjenjchajten mit 
längerer Slündigungsiriit untergebracht, find.  Zweijel= 
{08 yoird fich nach dem Kriege der gegenwärtige Stand 
der Depofiten der Genoffenjchajten bei der Bank ver= 
ringern. An dieje Möglichkeit hat das Kuratorium 
jchon auf dem vorjährigen Verbandstage gedacht. So 

denn auch auf jeine Anregung der Bejchlug 
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gefaßt, daß die Genojjenichajten zu jeder Zeit 10%, 
der Summe der eigenen Depojiten zu ihrer Dispofition 
in der Bank deponieren jollten. Schließlich werden 
fie fich die Leiftungsfähigfeit ferner fichern, wenn fie 
$rimawechjel haben werden, Die fic) zur Redisfontie- 
rung eignen, und wenn fie ferner in der Berbands- 
banf einen unbelajteten Kredit haben werden, der fich 
in den Grenzen von 1/, der eigenen Genofjenjchafts- 
fapitalien bewegt unter Hingufiigung der Summe für 
bezahlte Aktien der Verbandsbanf. Zur Aufrecht- 
erhaltung der Leiftungsfähigfeit eignen fich Solatwechjel, 
Hypotheken und Buchforderungen nicht. Wegen der 
Unficherheit und Undurchfichtigfeit der Berhdltnijje 
während des Krieges wurde den Genojjenjchaften denn 
auch im vorigen Jahre empfohlen, daß fie die Ge: 
währung von Kredit einjchränfen, namentlich feine 
langfriitigen Darlehne gewähren, auch die Abzahlung 
von Schulden und die regelmäßige Begleichung von 
Binfen fordern jollten. 

Die Burticziehung von Depofiten zu produftiven 
Bwecen ijt vollftindig in der Ordnung. Das Kapital, 
welches fie reprójentieren, ijt für die Genofjenjchaften 
bequem und billia, aber fein eigentlicher Zwed ift, ein 
Mittel zu Erwerbszweden und zur wirtjchaftlichen He- 
bung der Bolfgemeinschaft zu fein. Wir brauchen 
recht viel biejec Mittel. Nach dem gegenwärtigen 
Stillftand wird ein größerer Betrieb eintreten. Cs 
werden jich uns neue Abjagmärkte eröffnen, e8 wird 
die Möglichfeit eintreten, größere induftrielle Unter: 
nehmungen zu begründen. Wenn ein genügender Bore 
rat an Kapital vorhanden fein wird, jo wird fich auch 
genügender Vorrat von landwirtichaftlichen Werkftätten 
zur Arbeit und zum Erwerb finden. C3 wird eine 
größere Nachfrage um Gewährung von Kredit in den 
Banken eintreten. Bm Jahre 1915 find 273 773 022 Me. 
auf Wechjelgrundlage durch die Hände der Gewerbe- 
treibenden, Kaufleute und Landwirte gegangen, denen 
fie zur Stärfung der Berufsinterejjen dienten. Stad 
einigen Jahren müßte fich Diejer Bedarf und das 
Schöpfen aus den Genoffenfchajten mit gutem Erfolge 
verdoppeln. 

Mit dem Zuwachs an Depofiten im Jahre 1915, 
welcher im Verhältnis zum Jahre 1914 über 35 
Millionen Mark betrug, tónnten wir zufrieden fein, 
wenn er die Frucht anjtrengender und mit Sparjam- 
feit berbundener Arbeit wäre. So ift e8 jedoch nicht. 
Unter der Allgemeinheit unferer Volfsgemeinfchaft ift 
immer noch wenig Sparfinn vorhanden. Die Gejamt= 
jumme der Depofiten in den rebitgenojjenichaften ift 
auf zufammen 240 508 Konten deponiert. Daraus 
geht hervor, dag noch Zebnertaufende von Mitgliedern 
unferer Bolfsgemeinichajt fein Depofitenbuch befigen. 
Unter den Deponenten find 54703 folche, die weniger 
alg 100 M. gefpartes Geld haben und 66369 folche, 
die 300— 1000 M. auf dem Depofitenfonto befigen. 
Bu wenig fliren wir offenbar unfere Allgemeinheit 
über die Notwendigfeit der Sparjamteit auf, zu wenig 
haben wir die Sparbiichfe verbreitet. Selten wählen 

die Wichtigkeit der Sparjamfeit. Und doch würde 
ung bieje Tugend zu materieller Unabhängigkeit und | 
zu einer größeren Bedeutung in den Gemeinden und 
unter den Völkern führen. 3 lohnt alfo gegen Die 
Verjchwendung zu fämpfen. Sintangefebt find wir, 
weil eS zuwenig von einem folchen Kampf bei ung gibt. 
Wieviel Haufer gibt e8 noch bei uns, die eine wahre 
Schule der Verfchwendung find, al8 wenn e8 darum 
ginge, in den Kindern eine größere Fähigfeitzur Ber= 
geudung des bon den Eltern ererbten Vermögens zu 
wecken ! 

iv ale ZA |, ee, gi | wäre vielleicht etwas verfrüht. 
wir als Thema für Vorträge in den Verjammlungen | perdient die Berfiigung unjere Beachtung, da fie den 

Aus Nr. 108 des Kraj (Lilja t. PB.) 

vom 20. September 1916. 

Der „Kraj” zitiert einen Artikel der „Schlei. Btg.”, 
der den Erlaß des Herrn Unterrichtsminijters iu 
Sachen des Neligionsunterrichts in der fatholiichen 
Schule in Schneidemühlchen bejpricht und fügt felner= 
jeitS folgendes Hinzu: 

„Der Pojener Berichterjtatter der „Schlej. Ztg.”, 
welcher über Die polnischen Angelegenheiten jchreibt, 
fennt offenbar nicht die polnijche Sprache, und er 
fümmert fich auch nicht um eine genaue Überfegung 
der von der polnischen Prejje gebrachten Nachrichten. 
Die polnische Brejje fat doch auśdriidlich von Polen 
gejprochen mit Hingufiiqung des Deutjchen Namens 
„Schneidemühlchen” fowie unter Angabe des Sreijes 
Tilehne, während Schneidemühl im Kreife Kolmar liegt. 

Ein jolcher Norrejpondent jebte bie „Schlej. Btg.” 
einem unangenehmen Jrrtum aus, auf welchen er einen 
vollitändig ungerechtfertigten Angriff auf Die Regierung 
aufbaute. Catolica non leguntur — Polonica non 
leguntur. (3 gibt Politifer, welche über fatholijche 
und polnijche Sachen Schreiben, aber grundjäßlich weder 
fatfolijche noch polnische Abhandlungen lejen. Sollte 
jener Berichterftatter zu ihnen gehören? Solche Leute 
muß man auf jeden Schritt entlarven. 

Schneidemühlchen it ein vollitändig polnijcheś 
Dörfchen; darum ijt die Einführung des polnischen 
Neligionsunterrichts in der dortigen Schule vollitändig 
am Plage. 

Die polnischen Eltern wünjchen fi in allen 
polnischen Drtfchaften die Einführung des polnijchen 
Neligionsunterrichts, damit nach dem göttlichen, natür= 
lichen und übernatürlichen Rechte die Bildung der 
Sugend Gott zu Ehren, der Volfsqemeinjdhaft und dem 
Vaterlande zum Mugen vor fich gehen finnte. 

Eine religiös und polnisch erzogene Bolfsgemein= z 
jchaft wird den Jdeen des Umfturzes und des Anarchis- 
mus feinen Zutritt gewähren, jondern Die firchliche 
und ftaatliche Autorität in jedem Falle ehren. 

Aus Nr. 39 der Praca (Pojen) 
vom 24. September 1916. 

Erfeihterung. 

Mit nicht geringer Befriedigung haben Die pol- 
nijchen Zeitungen von der Bulajjung der polnijchen 
Sprade als Hilfsiprache beim Keligionsunterricht in 
Schneidemühlchen berichtet. 

Obwohl dieje Erleichterung nur eine einzige Schule 
betrifft und fic) auf Lernanfänger bezieht, fic) aljo in 
jehr engen Grenzen bewegt, jo Hat fie doch in der 
Allgemeinheit einen fehr guten Eindrud hervorgerufen. 
wor eine fymptomatijche Bedeutung zuzufchreiben, fie 
aljo alg Beginn einer Reform des Schulunterrichts 
im Getjte pidagogijcher Grundjage zu behandeln, wenn 
aud) nur auf dem Gebiete des Neligionsunterrichts, 

Auf jeden Fall aber 

betreffenden Kindern von wirflichem Mugen ift. 
E3 gibt unter den Bolen gewiß nicht einen 

Menjchen, der nicht dDeutjch lernen wollte. Man fann 
jogar jo weit gehen, zu behaupten, daß eine Schule, 
Die den Schülern feine Gelegenheit zur Crlernung der 
Deutjchen Sprache bite, feine Anhänger unter den 
Polen finden würde. Die Berhdltnijje find derart, 
daß die Kenntnis der GStaatsjprache unumgänglich 
notwendig ift. Aber die Art und Weife, in der unjere 
Schulen dieje Sprache lehren, und die Tatjache, daß 
man alle anderen Unterrichtsgegenftände, die Religion 
nicht auśgejchlojjen, gewijjermagen zu Dienern des 
Deutjchen SprachunterrichtS macht, dag man ferner die 
Mutterjprache beim Unterricht und als Unterrichts- 
gegenjtand ausjchließt, das ijt der Stein des Anftoßes 

% 



und die Quelle unaufhörficher Klagen und ftandiger 
Erbitterung. Man wirft der Schule vor, dag fie nicht 
vor allem ein Erziehungsinititut, jondern ein Ger- 
manijationsinititut fei, daß fie nicht den Interefjen der 
Böglinge, fondern einem jchlecht verftandenen Staats- 
intevefje dient. 

Wenn aljo die Erleichterung in Schneidemühlchen 
ein Zeichen dafür wäre, daß fich im Syftem des Schul- 
unterricht eine wirtliche Änderung vorbereitet, dann 
fónnte man fie nicht genug loben. Denfen wir nur, 
weld) wohltätigen Einfluß eine verftändige und 
tolerante Schulveform nach allen Richtungen hin aus- 
üben würde! Aber auch fchon die Fundamentierung 
des Religionsunterrichts auf pädagogischen Grundfäßen 
würde eine unermegliche Bedeutung fowobhl für Die 
Allgemeinheit, al8 auch für die Kirche und den Staat 
und das gegenfeitige Verhältnis Diejer Faktoren zu= 
einander haben. 

Ohne aus der Verordnung allzu voreilige Schlüffe 
zu ziehen, nehmen wir fie mit Befriedigung und An- 
erfennung zur Senntnis und fpredjen zugleich den 
Wunih aus, daß fie, vertieft und erweitert, all- 
gemeine Anwendung finden möchte. 

Aus Nr. 213 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 

vom 15. September 1916. 

Die Bewahranjtalt in Szymborze. 

Auf den am Anfange diejes Jahres geftellten 
erneuten Antrag um Genehmigung zur Gründung einer 
Bewahranftalt für nichtjehulpflichtige Kinder in Szymboze 
ging diefer Tage eine abjagende Antwort ein. Die 
Königliche Regierung in Bromberg hat die Konzeffion 
nicht erteilt. Sie erflärte fic) damit einverftanden, eine 

„Bewabranitalt für jolche Kinder zu gründen, die unter 
3 Sabre alt find. Nach vollendetem dritten Lebensjahre 
müßte das Kind bie Anftalt fofort verlafjen. Der 
Dijtriftsfommijjar hätte die Pflicht und das Recht, 
eine genaue Stontrolfe auszuüben, ob diefer Bedingung 
dolge geleiitet wird. 

Für über 3 Jahre alte Kinder erkennt die Regierung | 
die Notwendigkeit der Errichtung einer Bewahranftalt 
in Szymborze nicht an; fie beruft fich darauf, daß in 
dem benachbarten Montwy eine ähnliche Anftalt bereits 
bejteht, welche die Szymborzer Kinder ohne jediwede 
Schwierigfeit bejuchen fünnten. 

Das Dorf Szymborze zählt über 2600 Ein: 
wohner polnischer Nationalität, 
aus Eleineren Grundbefigern und Arbeitern zufammen- 

die fich vorwiegend | 

fegen und die in den großen Fabrifunternehmungen | 
in Montwy, in 
Beichäftigung finden. 
zur Bewahranftalt in Montwy beträgt durchichnittlich 
3 Kilometer. Weil nun die Kinder zum Mittageffen 
nach Haufe gehen müßten, jo hätten fie täglich einen 
12 Kilometer langen Weg zurüdzulegen, der bei 
ichlechtem Wetter gar nicht zu überwinden ijt, der 
außerdem mit Nücjicht auf den großen Verkehr der 
in der Nachbarichaft befindlichen Fabriken ftet3 Gefahr 
in jich birgt. 

Die Bewahranftalt in Montwy, welche auf Koften 
des „Baterländifchen Frauenverein3” unterhalten wird, 
wird vorwiegend bon protejtantijchen Kindern bejucht. 
Die beiden Lehrerinnen, in deren Obhut die Kinder 
ftehen, find Desjelben Befenntniffes und fennen Die 
polnische Sprache nicht. 

Das Haus für die fatholijde Bewahranftalt in 
Szymborze ift bereits vor 8 Jahren erbaut worden; 
es jteht leer, denn jegliche Bemühungen um die 
Erlangung der Kongeffion waren bis jegt vergeblich. 

G3 jehlt an Landarbeitern. Die Frauen der gum 
Heeresdienft einberufenen Arbeiter können trog beiten 
Willens außerhalb des Haufes nicht arbeiten, denn fie 

8 

der Sucterfabrif und im Sodawerf, | 
Wyre (ku tt : Die Entfernung von Szynborze | 
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müfjen ihre Kinder pflegen, weil fie feine Gelegenheit 
haben, fie einer Obhut anzuvertrauen. 

Die „Gazeta Grudzigdzfa” gibt in ihrer Nummer 
114 vom 24. d. Mt. die vorftehende Mitteilung wieder 
und fniipft daran folgende Bemerkung: 

Wir nennen die obige Nachricht unwahrfcheinlich. 
Wer foll es wohl verftehen. daß die Bromberger 
Regierung jegt während der Mriegazeit e8 nicht geftatten 
will, eine Bewahranftalt für Kinder im Alter bis zu 
6 Sabren, alfo für noch nicht fehulpflichtige Kinder 
einzurichten? Das versteht nicht einmal das deutfche 
Bolf, auch fein anderes. Wir werden auf diefe Sache 
noch einmal 3uriicffommen. 

Aus Mr. 106 des Kraj (Pofen) 

vom 23. September 1916. 

ju Saren der Sleinfinderbewahranitalt in 
Szymborze flicht der ,Rraj” in die einjchlägigen 
Äußerungen des „Dyiennif KRujawsfi” folgende Bee 
merfungen ein: 

— „Der Standpunkt der Bromberger Regierung 
ift unverftändlich, injoweit er die vollftändige Kongejfion 
verweigert. Die Kinder über 3 bis zu 6 Jahren bez 
dürfen doch ebenjo der Obhut, wie die Kinder unter 
3 Jahren. Sie bedürfen vor allem der religiöfen, 
fatholiichen Obhut... .“ 

-. „Aus dem was der „Dziennif Kujawski” anz 
geführt bat, geht hervor, daß Material zur Begründung 
eines neuen Antrags genügend vorhanden ift. Wir 
taten, in Diejer Sache die Hände nicht untätig in den 
Schoß finfen zu lafjen, jondern alles Material emfig zu 
jammeln und fic) an die höhere, ev. an die höchlte 
Snftanz zu wenden. Das ift der angezeigte Weg. 
Einftweilen müßte man natürlich fchleunigjt eine Krippe 
für Kinder unter 3 Jahren eröffnen, für welche die 
RKongeffion eingegangen: ijt. 

Aus Nr. 265 des Kurjer Polski (Warjchau) 
; vom 23. September 1916. 

Bon dem früheren Dumaabgeordneten Herrn 
Wt. Lempictt erhalten wir folgendes Schreiben: 

Geehrter Herr Nedakteur! 
Nach der Rückkehr nach Warfchau von einer mehr- 

wöchentlichen Reife erfuhr ich, daß in den polnischen 
Beitungen die völlig faliche Nachricht aufgetaucht ift, 
daß eine Deputation, beftehend aus den Herren Dzie- 
wulsfi, Czajfowsfi und mir bei dem Reichsfangler 
einen Empfang gehabt und ihm die Notwendigkeit 
einer befonderen Behandlung der Sriegsgefangenen 
polnijcher Nationalität, ihrer Unterbringung in bejonderen 
Lagern ujw. vorgeftellt habe. In Anbetracht defjen 
halte ich eś für angemeffen, die Sache im wahren 
Lichte darzuftellen, 

Die beutjche Negierung ift aus eigenem Antrieb 
jchon vorher darangegangen, die polnischen Rriegs- 
gefangenen in bejonderen Lagern unterzubringen; bisher 
wurden für Offiziere in Ellwangen in Württemberg und 
in Helmftedt in Braunjchweig zwei folche Lager eingerichtet, 
welche 400 PBerjonen faffen; für die polnischen Soldaten 
2 Lager: in Celle bei Hannover und in Gardelegen 
bei Magdeburg, jedes fiir 10000 %Berjonen, beide 
befinden fic) noch im Stadium der Einrichtung. Die 
in den Zeitungen genannten Perjonen, die Herren 
Dziewulsfi, Czajfowsti und ich erhielten die Gez 
nehmigung gum Bejuch der Lager und dazu, Die 
Verhaltnifje näher fennen zu lernen, um eine entiprechende 
Sürjorge der polnischen Bolfsgefamtheit fiir die in den 
Striegślagern internierten Gefangenen zu organifieren. 
Wirhaben die Lager bejucht und wir jollen die Für- 
jorge organijieren; beim ReichSfangler hatten wir 
feinen Empfang; er wäre übrigens überflüffig gewejen, 
da Die Angelegenheit jchon vorher von dem Deutjchen 
Behörden glücklich entjchieden worden ift. 
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Indem ich Sie um gütige Aufnahme diejer Bez 
richtigung in ihrem Blatte bitte, bin ich mit Hochachtung 

M. Lempicti. 

Die polnische Frage im bejegten Gebiet. 

Aus Nr. 215 des Dziennik Poznański (Pofen) 

vom 19./20. September 1916. 

Die Parteien im Königreich Polen. 
T. 

Ju den legten Jahren vor dem Kriege und in | 
dem erjten Jahre während des Srieges bewegte fich 
Das politische Leben im Königreich Polen in ziemlich 
engen Grenzen. Nachdem Die Hoffnungen fajt ganz 
gejchwunden waren, welche durch die Ankündigung 
einer Umgeftaltung Ruflands zu einem fonftitutionellen | 
Reich auch im Königreich wachgerufen wurden, und 
nachdem an Stelle diefer Umgeltaltung der Sieg der 
ruffiichen Reaftion über Die „freiheitlichen” Strö- 
mungen getreten war, bemächtigte fich auch des pol= 
nischen Volkes eine faft allgemeine Apathie, welche fich 
auch fehon nad) außen bin in einer jegr bedeutenden | 
Zunahme von Parteilojen gerade unter den leitenden | 
Klaffen der Bevölkerung tundgab. Die Beratungen | 
in der Petersburger Duma, jowie die Beteiligung der | 
polnischen Fraktion an denfelben verfolgte man mit | 
weitgehender Gleichgiiltigfeit, und Clemente, welche 
einen gewijjen Tatendrang empfanden, machten fic) 
jebt nur noch die Drganijierung der fogialen Arbeit 
zu ihrer Hauptaufgabe. Und e3 läßt fich nicht leugnen, 
bag gerade auf biejem Gebiete in den legten Jahren 
vor dem Ausbruch des gegenwärtigen Krieges oder 
vielmehr von dem Augenblid an, wo die bureaufratijche 
Willfiir wieder etwas nachgelajjen Hatte, die jede 
Selbithilfe jogar auf wirtfchaftlichem Gebiete fnebelte, 
im Königreich ziemlich viel geleijtet worden ift. 

Die verjchiedbenjten Richtungen des politischen 
Lebens repräfentierten Damalż, wenn wir von dem 
zerjplitterten jozialdemofratiichen Lager abjehen, welches 
jeine Propaganda nur heimlich betreiben durfte und | 
deswegen auch der öffentlichen Kontrolle fich entzog, | 
eigentlich nur drei organijierte Parteien, nämlich: 1. die 
Partei der polnischen Nealpolitif, 2. die Nationale 
demofraten, bom denen vor einigen Jahren fich die fog. 
„Sezeflion” trennte, und 3. die fortichrittlichen Demo- 
fraten, die troß der geringen Zahl ihrer Mitglieder in 
zwei Gruppen zerfielen: Die fortichrittliche Vereinigung 
und bie polnijche Fortjchrittspartei. Neben biejen drei 
größeren arteten bildeten fich noch einige kleinere, Die 
jedoch feinen bedeutenden Einfluß auf das politische 
Leben hatten. 

Wieje Lage unterlag erjt einer radikalen Änderung, 
alg die rujfijchen Behörden und die rujftjche Armee | 
Warjchau verließen. Bon Da ab ergoß fich über das 
ganze Land eine fórmliche Flut von großen und fletnen 
Parteien, von Gruppen, Die gar oft nur einige Mit- 
glieder zählten, jo daß eine volljtändige Wtomijierung 
des Volfes im politifchen Leben ernitlich gu befürchten 
war. Crjt allmählig traten aus diefem Chaos flarere 
Formationen hervor, und jo fann man jegt Jchon, 
wenngleich die Drientierung unter fo 3ablreichen 
Nichtungen des politiichen Lebens im allgemeinen 
immer noch feine leichte ift, fich an Die Mufterung der 
bejtehenden Parteien heranwagen. Selbjtveritändlich 
darf angefichts des Hlufinierens der einzelnen Grup: 
pierungen, fowie angejichts der Schwierigkeiten im 
unmittelbaren Werfefr mit dem Königreich Polen, diefe 
Uberjicht, die wir auf Grund eines im „Echo polśtie” 
erjchienenen Artikels: „Die politiichen Gruppen und 
Parteien im Königreich Polen” veröffentlichen, feinen 
Anspruch auf eine abjolute Genauigkeit erheben. 
Immerhin gibt jie wenigftens annähernd ein authen- 

tijches Bild des politijchen Lebens 
Polen. 

Die politifden Parteien im Königreich Polen 
zerfallen heute in zwei Hauptgruppen: die Rechte und 
Die Linke. Die Nechte fongentriert fich in der im 
Dftober v. 38. ins Leben gerufenen jog. Mittelpartet. 
E3 gehören zu ihr: 

1. Die nationale Partei, gegründet im Frühjahr 
1915 durch die aus der nationaldemofratijchen Partei 
ausgejchtedenen landwirtichaftlichen Sreife. Die Partei 
fpieft eine ziemlich bedeutende Rolle in dem von 
Deutichland offupierten Gebiete, dagegen in dem von 
Öfterreich offupierten bejteht fie überhaupt nicht. Ihr 
Werk ift die Organifierung des Hauptfürforgerats. So 
gehört auch zu ihren Führern in erjter Linie Der 
Borfigende des Hauptfürforgerates, Graf Adam 
Konifer, dann Graf Adalbert Roftworowsti, der Geiit- 
liche Poplaw3ti, der Nechtsanwalt Bborowsfi u. a. 
Das Drgan diejer Partei , Rowe Ognisto” (Neuer 
Herd) erfcheint nicht mehr, feitdem Marylsfi fic) zurüd- 
gezogen hat. Derfelbe joll der Hauptgegner jedweder 
Wirfjamteit deg in Galizien gegründeten nationalen 
Hauptkomitees in den Grenzen des Königreichs Polen 
gewejen jein. 

2. Die Gruppe der Warjchauer Realijten mit 
dem Geiftlichen Chelmick, dem Ingenieur Mar- 
czewsti, Dem Rechtsanwalt Adolf Suligowsfi an der 
Spike. Die Ariftofratie aus diejem Lager fonzentriert 

im Königreic) 

| jich auf dem von Ofterreich offupierten Gebiete. Hier 
jpielen nach dem Tode Heinrich Dembinsfis die Haupt- 
tolfe Graf Julius Tarnoswii aus Konsfie und Yojef 
Ditromwsfi aus Malujzyn. 

3. Die Nationaldemofraten, deren Organ die 
„Gazeta Poranna (die Morgenzeitung) ijt. Bon den 
früheren Führen diejer Partei hat ein größerer Teil 
das Königreich verlajjen; von den übrig gebliebenen 
tagen hervor: Ladislaus Jablonowsti, Dr. Anton 
Rząd, Dr. Paderewsfi und der Redakteur der „Dwu- 
groszowka* (Zweigrojchenblatt), Prinrislaus 
Meczewsti. Die früheren Ybgeordneten aus Diejet 
Partei, wie Kiniorsfi und Swierzyngfi, beteiligen jid) 
am politifchen Leben jegt nicht mehr. 

4. und 5.: Brwei fortjchrittliche Parteien: die fort- 
ichrittliche Vereinigung und die polnijche Fortjchritts- 
partei. Diejen beiden Gruppen fehlt heute das Haupt, 
denn Al. Swiętochowśti hat fich vom politischen Leben 
ganz zurüdgezogen, und Heinrich Konie ift interniert. 
Shr Organ, ,,Prawda (Wahrheit) wurde eingeftellt. 
Cine Nummer war nur noch, wie es jcheint, im Auguft 
vorigen Jahres erjchienen. Beide Parteien zählen 
nur wenige Mitglieder und find hauptjächlich, fait 
ausschließlich, in Watrjchau tätig. Die fortjchrittlichen 
Elemente aus der Proving findet man nämlich im 
einem anderen Lager, dem der Liga panstwowosci 
polskiej („Liga für das polnijche Staatśwejen"). 
Nach außen hin wird die fortjchrittliche Wer- 
einigung  gegenwórtig durd den Rechtsanwalt 
Lypacewicz, den Notar Borfowsfi und Kaj. Zysh 
teprójentiert. — Die polnijche Fortjchrittspartet ver- 
treten der Ingenieur Mojjet, der Rechtsanwalt Car 
und der Rechtsanwalt St. U. Rapaport. 

Formell gehört zur „Mittelpartei” auch noch 
die „Gruppe der nationalen Arbeit”, die jedoch jchon 
während der Stadtverordnetenwahlen in Warjchau 
zum Demofratijchen Komitee, das im Gegenjaß zur 
nationalen Rechten jteht, gehörte. Das Organ diejer 
Gruppe ift der „Kuryer Polski". ©8 wird heute redi- 
giert bon den Herren: Bogdan Strajzewicz, dem Sohne 
des verftorbenen Ludwig Strajzewicz, und bon Leo 
Kraywojzewsfi. Unter der Fithrern der Gruppe 
jind die bedeutendften: die Publigijten Grendyjzynsfi 
und Leo Chrzanowsfi, das Mitglied des Hauptfür- 
jorgerates Stanijzewsfi, der Jngenieur Rogowicz u. a. 
Außerhalb Warjchaus entfaltet die Gruppe feine Tätig- 



feit und verbleibt jomit hauptjächlich eine Warjchauer 
Gruppe. 

jm fontaft mit der „Mittelpartei” fteht noch 
eine Jieihe von Parteilojen, wie der Fürft Zdzislaw 
Lubomirsfi, Dziergbich, Ludwig Krgywick u. a. 

Das Organ der Parteilojen ijt der ,,Kuryer 
Warjzawsfi” und ihr bedeutendfter Publizijt Boleslaus 
Rostowsft. 

Alle dieje politijchen Gruppen treten ftet mit 
Ausnahme der „Gruppe der nationalen Arbeit“ 
jolidarijch auf. Die Solidarität fing jedoch in der legten 
Zeit zu wanfen an auf Grund der Oppofition der fort- 
jehrittlichen Parteien, die jich an ein zu langes Zu- 
jammenarbeiten mit fonjervativen Elementen nicht 
recht gewöhnen fonnten. Die Zukunft muß aljo erit 
zeigen, ob und wie lange die „Mittelpartei” ein dauer- 
Hafter Blorf bleiben wird. 

lt, 

Ein noch größeres Stonglomerat von Warteien 
und Gruppen, als auf der Rechten, jehen wir auf der 
nationalen Linfen. 63. gehören zu derjelben folgende 
Barteien: 

a) Die polnische Sozialiftenpartei. 

Nachdem die Emigranten wieder ins Land zu. ich 
gefehrt waren, hat das Leben in diefer Partei bed eu= 
tend zugenommen. C3 fefrten zuriid: Witold Jodko, | 
Guitab Dantlotwsfi, Areijzewsfi und Medard Downa: | 

Sie entfalten jegt eine rege organijatorijche | romicz. 
Tätigfeit: Hllegal redigieren fie die Monatzjchrift, 
den Przedświt (Die Dämmerung) in Ofterreich und 
Do czynu (Ans Werf) in Warjchau. hr legates 
Organ auf dem öfterreichiichen Offupationsgebiet 
ift Der Robotnik (Der Arbeiter), redigiert in Dąbrowa 
Gornieza von Berl. Wie befannt, hat der recht3- 
ftehende Teil diejer Partei an dem Umzuge am 3. Mai 
teilgenommen und auch die Warjchauer Deklaration 
vom 24. Juli unterzeichnet. Dagegen gehörte auch diejer 
Teil nicht zu der Wahlgemeinschaft bei den Stadt- 
verordnretenmwahlen in Warjchau. 

b) Der nationale WArbeiterbund. 
großen Cinflug in den Arbeiterfreifen und tr dem 
fleineren Mittelftand aus. Bezeichnend für diejen 
Einfluß ijt der Sieg des Bundes bei den Warfcheuer 
Wahlen, wo der Bund jelbjt den Fühnften Annahmen 
entgegen jogar jieben Mandate gewann. Einen ge- 
wijjen Stügpunft findet der Bund auch indem „Goniec”. 

c) Die dritte radifal-nationale Gruppe bildet 
die jogenannte Konfederacya (Der lub der Unab- 
Hangigteitspartei). Sie bejteht aus einem Sreife 
der Jntelligenz, hat aber feine hervorragenden Führer. 
„re Lojung ift die Unabhängigkeit Polens. Jn ihrer | 

'9) politijchen Orientierung lehnt fie fich eher an Deutjch- 
land, das die Macht reprajentiert, als an Ofterretch 
an. Shr Hauptorgan ijt der „Goniec” und ihre Führer 
Die Redafteure des „Goniec, Maforwieck und Lad. 
Studnickt. 

d) Die Volkspartei, gegründet im Dezember 
vorigen Jahres aus der Berjchmelgung folgender | 
Gruppen: 1. des Bauernbundes, 2. des nationalen 
Bauernbundes und 3. der Anhänger des Blattes 
„garanie”, 

Sie ijt Heute die einzige Partei, die unter den 
Bauern wirkt. góre organijatorijche Tätigkeit erftreckt 
fich Hauptjächlich auf die Gebiete (Gouvernements) 
pon Sielce, Lublin und Betrifau. 
Polska Ludowa (Das demofratijche Polen), welches 
in Lublin erjcheint und bon Maria Dąbrowsta redi- 
giert wird. Dieje Partei tritt ebenfalls für die poli- 
tijche Unabhängigkeit ein, propagiert die wirtchaftlichen 
Gerwjjenjchajten ujiw. 

e) Der Patrioten-Bund. 
einem Streije der Warjchauer Intelligenz ohne hervor: 
ragende Namen. 

Derjelbe übt | 

hr Organ ift die | 

Derjelbe befteht aus | 
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f) Schließlich gehört zu der tadifal-nationalen 
Linfen auch ein Teil der früheren radifal-nationalen 
Gruppe, welche hauptjächlich aus Warjchauer Rechts- 
anmälten bejteft. 

Als ein Ganzes nennt fich die Linke das nationale 
Bentralfontitee. Publiziften diefes linksftehenden 
nationalen Zentralfomiteeś find: Artur Sliwinsfi, 
Boleslaus Lutomsfi, Wenześlauż Gierojzewsti und 
in Lublin Hedwig Marcinfowsta, welche die Zeitjchrift 
Sprawa Polska (Die Gache Polens) redigiert. 
Leßtere erjcheint alle 14 Tage. 

om Gegenjag zur Rechten und zur Linken ift das 
nationale Zentrum in feiner ganzen Zufammenfegung 
einheitlich. Cs findet feinen Ausdrud in der „Liga 
Państwowości Polskiej* (Liga für das polnijche 
Staatswejen). 

Der größere Teil der Anhänger der Liga befteht 
aus PBerfonen, welche früher parteilos waren, weil fie 
jich feiner der früheren Warfchauer Parteirichtungen 
anjchliegen wollten. C8 gehören zu ihr vorzüglich 
Mitglieder verjchiedener fozialer und fultureller Sn- 
ftitutionen, hervorragende Gelehrte und Publigijten. 
ES fanden fich in ihr auch ein: Ein Teil der früheren 
radifal-nationalen Gruppe und die Partei der fogen. 
national-demofratijden „Sezeffion”. Präjes der Liga 
it Michael Lempicfi und das Organ der Liga der 
„Tygodnik Polski“ (Bolnifches Wochenblatt), heraus- 

| gegeben von dem Profeffor der Whyfit an der ABar= 
Ihauer Politechnif, Marian Grotowsti und redigiert 
von Guftav Simon. ALS Organe, in denen die „Liga 
ihre Sdeen jonft noch zum Ausdrud bringt, gelten: die 
Beitjchrift „Myśl Polska“ (Die Idee Polens), welche 
vierwöchentlich erjcheint, und die Tagesblätter „Kuryer 
Polski“ und die „Nowa Gazeta“. Wie befannt, hat 
bie ,Liga” außerordentliche Erfolge bei den Warfchauer 

| Wahlen erzielt; mehr als zwölf ihrer Mitglieder 
wurden zu Stadtverordneten gewählt. Unter den her: 
vorragendjten Mitgliedern der „Liga“ find zu nennen: 
der gegenwärtige Defan und jrithere Abgeordnete 
Pargzewsti, Sigismund © mielewsti, der zweite Biirger- 
metjter von Warjchau, Stefan Dziewulsfi, Garlicti, 
Profeffor an der politechnijchen Hochfehule und von 
den Publiziften: Ludwig Abramowicz, Sja Mojzczeństa, 
Helene Ceyfinger, Tit. Filipowics, J. Wajjercug ; auger= 
dem Stef. Gzarnowsti,. der Hiftorifer Grabiec und 
von jpegiellen Agitatoren der ingenieur Ponifowsti, 
Bureauchef der Kultus-Abteilung, Dr. Chodzko, Dr. dub: 
wig Bielinsft und viele andere. In Lodz Hat fich der 
dibrer der polnijhen Gruppe in der Stadtverordneten- 
verjammlung, Dr. Severin Sterling, und in Petrifau 
der Rechtsanwalt und Publizift Raj. Nudnicki, be- 
jondere Berdienjte um die „Liga“ erworben. 

Wenn auch zur „Liga“ nicht formell gehörig, ftehen 
doch in einem bejonderen Kontakt mit ihr die „Se: 
geffton” im Xubliner Bezirt und ihr Organ „Ziemia 

| Lubelska* (Lubliner Land). 
Bon der „Liga“ wird das Oberjte Nationalfomitee 

in Galizien am metjten unterjtiigt; dagegen widerjegt 
fic) bie „Meittelpartei” jeder Tätigkeit diejes galizifchen 
Komitees in den Grenzen des Minigreids Polen. 

| Was die nationale Linfe anbelangt, fo tritt fie zum 
Teil — bejonders den Borwiirjen der Nechten gegen- 

| über — für das Oberjte Nationalfomitee ein, zum Teil 
führt fie eine ziemlich jcharfe Stritif über feine Politik, 
weil Diejelbe fich nach ihrer Anficht zu fehr an Ojter- 
reich anlehnt. 

Sämtliche vorerwähnten Gruppen und Parteien 
haben nach längeren inneren Verhandlungen den Bez 
ichlug gefaßt, eine „Delegation der Parteien“ zu 
jchaffen, welche die Nepräfentation des ganzen Slönig- 

| reih3 an Stelle des jehr lüdenhaften früheren National- 
| fomitees übernehmen würde. 



= AN >= 

on der im Suni berufenen gemeinfamen Wer- 
jammlung, an der Vertreter des nationalen Sentra 
fomitees (Linfe), der Mittelpartei (Rechte) und der 
Liga für das polnijche Staatswejen (Zentrum) teil 
nahmen, wurde von feiten des nationalen Bentral- 
fomitee3 folgender Antrag geftellt: | 

Da Merjuche einer Konfolidierung fämtlicher 
Parteien auf einer |peziell ausgearbeiteten politijchen 
Grundlage zu feinem Nefultate'geführt haben, fo halten 
eś bie verfammelten Mertreter der einzelnen Parteien 
für notwendig, fich im Allgemeinen auf der Bafis der 
Unabhängigfeit Polens zu einigen. Dieje Verbreitung 
joll nach außen hin darin ihren Ausdrud finden, dag 
man eine Delegation nach Wien und Berlin zwecks 
Verjtändigung mit den Regierungen der Zentralmächte 
entjenden wird. 

Nach eingehender Debatte 
folgende Bejchliijje gefaßt: 

I. Die Parteien willigen in die Ernennung einer 
gemeinjamen, aus allen PBarteirichtungen beftehenden 
Delegation auf der Bafis der Umabhängigfeit Polen, 
um  fowofl im allgemeinen eine Verftändigung 
unter einander zu erzielen, als auch im fpeziellen in 
allen Angelegenheiten, wo e8 zu einer folchen Ver: 
ftinbigung gefommen ift, gemeinjam vorzugehen. 

U. As nächjtliegende Objekte der Verftändigung 
werden angefehen: 

a) bie Stadtverordnetenwahlen der Hauptjtadt 
Warjchau. (Viefelben wurden mit außer- 
ordentlichen Erfolg durchgeführt.) 

wurden einftimmig 

b) Ein gemeinjameg Einfchreiten gegen die 
Teilung des Kónigreicha Polen. 

Das Zabhlenverhaltnis der Parteien in der 
Delegation ijt folgendes: Die Rechte hat 21 Stimmen, 
die Linfe 18 und das Zentrum 15 Stimmen. 

on obiger Überficht Haben wir nur diejenigen 
Parteien berückfichtigt, welche auf einer national- 
polnijchen Grundlage ftehen. Außer ihnen wirfen noch 
im Rónigreich Polen und entfalten dort eine ziemlich 
rege Propaganda einige Gruppen internationaler 
Sozialijten, welche auch jest den SKlaffenfampf faft 
ausjchlieglich al8 ihre Aufgabe betrachten. 

Einen bejonderen Plag in der Gruppierung der 
Parteien nimmt fchließlich das jüdifche Lager ein, das | 
ebenfalls in eine ganze Neihe von Gruppen zerfällt, 
die fic) gegenfeitig zum Teil jehr fcharj befämpfen. 

Wenn nicht gerade Die bedeutendite, jo doch die 
lautejte unter Diejen Gruppen find die Nationaliften, 
welche im Königreich die Autonomie der Juden und 
die Gleichberechtigung des jüdifchen Jargons verlangen. 
Eine entgegengejegte Richtung vertreten die aus der 
jüdijchen Intelligenz fich refrutierenden fogen. Aifimi- 
latoren, welche in nationaler Hinficht mit der 
polnischen Bevölferung jfolidarifeh und Gegner aller 
die Juden begünftigenden Ausnahmebeftimmungen find. 
Die Affimilatoren gehören übrigens zum großen Teil | 
zu der polnijchen, und zwar überwiegend den polnijche 
radikalen Parteien an. Ein gewijjer Teil der Juden 
bat auch die Führung in den fogialijtijchen Parteien. 
Giemlid ftart ift im jüdischen Lager auch die jüdifch- 
fonfervative Gruppe, welche die Nationaliften befämpft 
und fich nicht gum Jargon, fondern zur hebräifchen 
Sprache befennt. 

Aus Nr. 456 der Nowa Gazeta (Warjchau) 
vom 24. September 1916. 

Dffener Brief an den Grajen Siegismund 
Wielopolsti. 

Vor einigen Monaten gelangten nach Warjchau 
durch Bermittelung der Brejje Nachrichten von Hufe: 
rungen des Herrm Grafen und aud des Abgeord- 
neten Miljufow in die polnijche SBrejje, die während 
des parlamentarijchen Wusflugs der Dumaabgeordneten 

und des Staatsrats nad) England und Frankreich 
getan worden find. In diefen ußerungen wurde, 
joweit wir hier gelejen haben, die Formel der Löfung 
der polnijchen Frage in dem Programm der Auto- 
nomie im Berbanbe mit dem rujjijchen Staat aus- 
gedrückt. Über die Äußerungen des Herrn Miljutow 
in Diejer Beziehung fünnte man zur Tagesordnung 
übergehen. Zwar erflärte ich noch im November 
1914 während meines Aufenthalis in Petersburg dem 
Führer der Nadettenpartei und drückte e8 nicht nur 
ihm allein aus, daß „der Traum unferer Väter und 
Grofvdter” nicht die Erlangung einer Selbftverwaltung 
oder Autonomte, fondern die Wiedererlangung der 
Unabhängigkeit des Baterlands war, und dag nur 
eine folche und feine andere Löfung der polnifchen 
Frage eine gerechte, dauernde und mit unjeren Bes 
ftreóungen und dem politifchen Intereffe Guropaś in 
Einklang ftehende Löjung fein werde. Da aber der 
Abgeordnete Miljufow feine vom Jahre 1915 datierende 
Konzeption einer Lójung der polnischen Frage hat und 
von ihr trog des Gangs der großen Creigniffe nicht 
ablajjen will oder nicht ablajjen fann, fann ich ihm 
gegenüber al8 einem Nuffen feinen Groll empfinden, 
auch brauchte ich nicht einzig aus diejem Grunde meine 
in diefer Beziehung abweichende Anficht auszudrücken. 
Anders verhält fi die Sache mit den Hußerungen 
des Herrn Grafen, die in der Eigenschaft eines Mit- 
qliedD3 des Staatsrat3 und damit eines Vertreters des 
Sroßgrundbeliges in Polen getan worden find, zumal 
bor nicht langer Zeit wiederum Nachrichten von neuen, 
biejes Mal jchon auf rufjijchem Boden in diefem 
jelben Geijte getanen Hußerungen des Herrn Grafen 
zu uns gelangt find. 13 polnijcher Abgeordneter, 
welder 3 Mal mit dem Vertrauen feines Wahlbezirks 
geehrt worden ift, eines Wahlbezirts, der fait 11/, 
Millionen Bewohner zählt, halte ich es für meine 
nationale Pflicht, anläßlich Des erwähnten Auftretens 
das Wort zu ergreifen und folgende Erklärung ab: 
zugeben: 

Bor allem muß ich eine allgemeine, aber jehr 
grundjägliche Bemerkung vor Augen führen. Die 
Autonomie, al8 Formel der Lójung des Verhältniffes 
eines Volts zum Hoheitsftaate, der das Wolf unter 
worfen oder in einer anderen Weife als Bejtandteil 
angegliedert Hat, ijt im 20. Jahrhundert, in der Epo c 
der Staatlichen Entwidelung der nationalen Individuali- 
täten und des Mangels einer Anerkennung aller Per- 
gamente und Hoftitel eine Formel jehr zweifelhaften 
Werts. Eine reale und dauern de Bedeutung fann fie 
nur bei einer befonders günftigen Gejtaltung der tate 

 Tächlichen Kräfte haben, wenn der Hobveitsitaat nicht 
allzufehr über das autonome Wolfe fic) erhebt oder 
wenn in biejem Staate fich eine größere Zahl von 
zur Autonomie berechtigten und befähigten nationalen 
‚Individuen befindet. Wo eine folche Verteilung der Kräfte 
nicht vorhanden ift und das übergeordnete Staatswejen 
hinfichtlich der Bevölkerung und des Territoriums die 
autonome Nation bei weitem übertrifft, dort ift die 
Autonomie von vornhinein zu Neibungen und zu dem 
jtändigen Streben verurteilt, fie einzufchränfen und 
jehlieBlich ganz gn unterdrüden. Die höchften und 
vollfommenften Formeln der Autonomie, ja fogar 
der Real-Unionen pflegen bei günftiger proportionaler 
Verteilung der Sräjte des Staats und der igm unter- 
worjenen Nation in Wirklichkeit jtändig Gegenftand 
bon oben fommender Anfchläge zu fein. Die Gefchichte 
Sinnlands und der ihm aufgenötigten allgemeinen 
jtaatlichen Gejeggebung ift ein beredter Beweis dafür, 
wie wenig man fic) auf politijch rechtliche Garantien 
dann ftiigen kann, wenn ihnen Die wirklichen, auf Die 
Verteilung der realen Kräfte geftügten Garantien nicht 
entjprechen. Diejes neue und jo nahe Beifpiel jollte 
der Herr Graf gut im Gedächtnis behalten und ftet3 
vor Augen haben. 



Unabhängig bon diefen Vorbehalten allgemeiner 
Matur entjpricht eine Autonomie felbft in der in politijch 

rechtlicher Beziehung vollfommenften Geftalt, ja fogar 

eine Realunion als Formel einer Löfung der polnijch- 
rujjijcjen Frage den. grundjäglichen Bejtrebungen 
unjerer Nation nicht. Seit der jchweren politijchen 
Rataftrophe, welche am Ende de3 18. Jahrhunderts 
über uns gekommen ift, feit dem Verluft der jtaatlichen 
Eriftenz war und ift das hiftorifche Streben der pole 
nifchen Nation die Wiedererlangung eines unabhan- 
gigen Baterlands. Diejes Streben war das Biel 
der nationalen Arbeiten und Mühen, die Jujpiration 
der polnifchen Dichtung, c8 war der Leitgedante aller 
bewaffneten Anftrengungen und Kämpfe in der ganzen 
Beit der Gejchichte nach den Teilungen, angefangen 
mit der Legion Dombrowsfis in Jtalien bid zu den 
heldenhaften Legionen Pilfudzfis. Diejes Bejtreben 
äußerte die Nation ftets, fo oft die Berhaltnifje der 
Gejchichte dieje gejtatteten. Sie äußerte e8 auch in 
dem gegenwärtigen Moment, in den feierlichen Ver- 

Sammlungen und in den patriotijchen Majjenkund- 
gebungen an den nationalen Jahrestagen. Zwar find 

Nachrichten davon, wie Warjchau im gegenwärtigeu 

Beitpunft feine Afpivationen ausgedrüct hat, an Dem 

Herrn Grafen nicht gelangt, aber die grundjfaglide 

Ajpiration der Nation wird wohl vou Ihnen gut Ver 

ftanden und empfunden. Das Laufchen dem Puls 

der Gejchichte und die Kenntnis der Gejchichte genügen, 

um jeden zu überzeugen, daß alle Nationen, welche 

ein ftaatliches Leben gelebt haben, ihre ftaat- 

lichen Überlieferungen und  Bejtrebungen niemals 
vergefjen können. G8 find dies Ajpirationen und 
Rechte, die feiner Verjährnng unterliegen. Die Bul- 
garen waren im Laufe einer Reihe von Jahrhunderten 
gezwungen, unter einer fremden SHerrichaft zu leben. 
Sn dem Augenblid der Vernichtung des bulgarijchen 
Staatslebens, was fidh noch im Mittelalter voll 
zogen hatte, war der Kulturguitand der Nation, obgleich 
er höher war, als der bei den anderen Slawen 
öftlichen Befenntnifjes, dennoch, und wäre es infolge 
des Unterjchiebeż in Der Beit, weniger hoch, als Die 
polnijche Kultur Ende des 18. Jahrhunderts. Gedod) 
vergaßen bie vergejjenen und von Europa gang 
ignorierten Bulgaren ihre auf das Staatsweien ge- 
richteten Afpirationen nicht, und alg fie eS im 19. 
Jahrhundert wiedererlangten, ftellten fie im Laufe von 
nicht ganz 50 Jahren einen Staat wieder her, der 
ftart in die Wagjchale der fogialen Ereignifje fällt. 
Jrland verlor noch zeitiger als Bulgarien die jtaatliche 
Eriftenz, durchlebte ganze Jahrhunderte jchrecklicher 

 Bebriifung und Drangjalierung, verlor jogar zum 
überwiegenden Teile unter jeiner Bevölferung die Mutter 
fprache; daß aber die Afpirationen nach Wiederher- 
jtellung eines Staates in ihm leben, beweilt die unlängit 
in Dublin ausgebrochene Revolution. C8 ift dies ein 
äußerft belehrender Fall, den jeder Politifer wohl in 
Erwägung ziehen muß. 

Jedem Politifer jollte e3 auch befannt jein, daß 
das Streben nach Wiedererlanging. des polnijchen 
Staates unfer Hauptbeftreben ijt. Und nicht nur Diejeś 
unfer grumdjägliches Streben hätte der Ausgangspunkt 
für alle Nußerungen und Erklärungen des Herrn Grafen 
jein follen, fondern e3 muß auch gleichzeitig Der zeit 
genöfjische allgemein politijche Moment in Betracht 
gezogen werden. Qn der gegemvartigen Zeit ijt Die 
polnifcheruffiiche Frage aus dem Zuftand der inneren 
rujfijchen Angelegenheit herausgetreten und in der 
politijchen Wirklichkeit wiederum dag geworden, was 
fie bisweilen im 19. Jahrhundert war und was ihrem 
Wefen nach zu jein fie eigentlich niemals aufgehört 
hat. Sie hat ihre internationale Bedeutung wieder- 
erlangt. Auf dem Gebiete gang Europas, und fogar 
außerhalb Europas fpielen fich weittragende Ereignifje 
ab. ©8 naht die große Stunde der Entjcheidungen 

— 1108 — 

In dem Gejamtbilde der allgemeinen gejchichtlichen 
- Angelegenheiten tritt auf die Tagesordnung aud) die 
polnijche Frage, die fraft der Creigniffe und fraft der 
gejchichtlichen Notwendigtciten eine Löjung erbetjcht. 
Daß unjere Sache fich gerade in einer folchen Lage 
befand, wie fie es bisher war, war unjer Unrecht, 
aber nicht nur ausschließlich unfer Unrecht. Daß in 
der unlängft verfloffenen und zeitgendjfijchen Gejchichte 
viele Verwicelungen waren und viel Blut geflofjen 
ift, dafür war u. a. ein Grund der Mangel eines 
unabhängigen Polens, der Stand der politifden 
Grenzen vom Jahre 1914. Heute endlich nach langen 
Jahren ijt für unfere Sache, für die polnijchje Sache 
die Zeit gefommen. Und nicht in der rujfijchen Kammer 
und im ruffifchen Staatsrat ift der Ort ihrer tójung. 
Diefe Löfung liegt nicht nur ausjchließlich in unjerem 
Jnterejje, jondern fie ift eng verfnüpft mit der Gejamtheit 
der Aufgaben und der Ummandlungen der Landkarte 

| Europas, die infolge des Weltkrieges zum Bweefe der 
Befeftigung eines möglichjt langen Sriedens in der 
Bufunft eintreten miijjen und eintreten werden. Der 
polnijche Politifer muß in dem gegenwärtigen Seite 
punft dreiften Auges in die breiten allgemein gejchicht- 
lichen Horizonte bliden. Man darf mit dem Gedanfen 
und mit der ihm entfpringenden Tat nicht in bie Tage 
des ruffiihen Sturmes der Scheinrevolutionen im 
Jahre 1905 zurückblicken. Ich möchte nicht die Hoff- 
nung verlieren, daß Sie, Herr Graf, in Ihrem Aufs 

| treten und in Ohren Erklärungen, fofern fie weiter 
| Tattfinden werden, fic) nicht in Gegenjak zu dem 
| Streben des polnijchen Boltes nach der Unabhängig- 

feit werden ftellen wollen. Mit diefer Hoffnung ver= 
binde ich den Ausdrud der Hochachtung. 

Warjchau, im September 1916. 
Alfons PBarezemskt, 

Abgeordneter des Kalischer Landes. 

Aus Nr. 263 des Kurjer Warszawski (Warjchau) 
pom 22. September 1916. 

Mitteilung. 

Die im ,Kurjer Warjzawsfi" vom 9. d. M. 
im Namen 5 politijcher Parteien gebrachte „Mit: 
teilung“ ift Gegenjtand falfcher Kommentare geworden. 

Sn Anbetracht dejjen ftellen wir feit: 
Das Streben nach Wiederherjtellung eines un= 

abhängigen polnischen Staates ftellen wir nicht nur an 
| die Spike unferer politijchen Programme, fondern wir 
| fongentrieren gerade in ihm alle unjere Anftrengungen, 
| da wir in Diejem Kriege die Grundlage zur DVerz 
| wirflichung diefes Srebens jehen. 

©3 fann daher feine Rede davon fein, daß wir in der 
vorstehend genannten „Mitteilung? ung der dee der 
Unabhängigkeit entgegengeftellt hätten. Wir traten biel: 
mehr gegen die Methoden eines Handelns auf, die 

| fich mit dem Charakter einer ernjten politijchen Aftion 
| nicht vertragen. 

| Die nationale Partei, die polnische forte 
| jegrittliche Partei, die Partei der Mational- 

| 
| 
| 

Demofratie, Die Partei der realen Politik, 
die Nationale Vereinigung, die fortjehrittliche 

Vereinigung. > 

Aus Nr. 481 der Goniec (Warjchau) 

vom 25. September 1916. 

ufruj des Klu68 der Anhänger des polnijchen 
Staatswejens. 

Der Klub der Anhänger des polnijchen Staat3- 
wejens erließ geftern folgenden Aufruf, der jeinen 
Standpunkt als Antwort auf den gegen den Klub von 
Anhängern Ruflands und ruffenfreundlichen Gruppen 
gerichteten Angriff interpretiert. 
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Polen ! 
Der Klub der Anhänger des polnischen Staats- 

wejenś ift, wie man aus dem Namen felbit erficht, 
eine ©rganijation, welche die Wiederherftellung des 
polnijchen Staates zum Zwed hat, d. i. der Klub 
wiinjcht, daß bie Polen einen eigenen König, ihre 
polnijche Regierung, ihr Heer zur Verteidigung ihres 
Landes und ihrer Interejfen, zur Verteidigung des 
Glaubens und der Rechte ihrer Sprache hätten. Der 
Klub der polnischen Staatsanhänger will aus den 
Nupland abgenommenen und früher zum polnijchen 
Staat gehörigen Landen einen polnifchen Staat 
errichten. 

Damit aljo die polnifche Nation und diejenigen 
Staaten, die gegen Rufland Krieg führen, wühßten, 
wonadj der Klub der polnijchen Staatsanhänger 
ftrebt, veranftalten wir VBerfammlungen, Vorträge... 

In diefem Klub arbeiten die jelben Leute, welche 
die Hauptorganifatoren der großartigen Feier am 
3. Mai d. J. waren. 

sn der Verjammlung in der Philharmonie am 
3. September  bejchlofjen 
Staatsanhänger und einige taufend Teilnehmer der 
Berjammlung, an diejenigen. Staaten, welche die pole 
nischen Lande nach Vertreibung der Mosfowiter aus | 
ihnen vorübergehend befebt haben, das Erfuchen zu 
richten, einen polnijchen Staat auszurufen. 

Seder Staat muß eine eigene bewaffnete Macht, 
b. t. ein Heer haben, aljo forderte die Verjammlung 
ein polnijcheś Heer. 

Wer fann uns Diejeż Heer organifieren helfen ? 
Wer fann uns alles liefern, was für diefes Heer une 
entbehrlich tft: Waffen, Kanonen, Automobile, Munition? 

Deutjchland und Ofterreich=llngarn. 
Wenn fie dies tun werden, — weshalb werden 

fie das tun? Deshalb, damit fie an uns einen 
Verbündeten gegen Nufland hätten. 

Wir brauchen ebenfalls ihre Hilfe, bd. i. ein 
Biindnis mit ihnen. 

Die polnijche Nation hat fid) dreimal gegen 
bie Mostowiter erhoben, um fie aus Polen zu ver- 
treiben. Sie verlor den Krieg, denn fie war zu 
ihwach. Sie hatte nicht die Kräfte, um fich von der 
fremden Übermacht zu befreien. 

Heute, wo die ftartjten Staaten in Europa, 
Deutjchland und Öfterreich-Ungarn, mit Rufland 
Krieg führen, fórnen wir ficher fein, daß. unfere zur 
Befreiung unjeres Vaterlandes unternommenen Bez 
mühungen nicht vergeblich fein werden. G8 ift über: 
flüfftg, den Leuten zu erflären, daß jeder frei fein 
toll, daß jeder Herr im eigenen Haufe fein folfte. 
Soll man dies der polnischen Nation noch erflären ? 
Sie, die polnijche Nation und fein anderer muß Herr 
im eigenen Vande fein. 

E3 gibt jedoch dumme und gemeine an Rußland 
verfaufte Menfden, welche unjere Bejtrebungen bez 
fänpfen und das Bolf gegen und aufwiegeln; gegen 
uns, Die wir den polnischen Staat wiederherzuftellen 
wiinjchen und das mośstowitijche Regime nicht wollen. 

Diefe Leute haben am Sonntag, den 17. Sep- 
tember, die faljche Nachricht gedruct und verbreitet, 
der Sub der polnijchen Staatsanhänger habe bez 
jehlojjen, daß alle vom 16. bis 55. Lebensjahre unter 
die Waffen berufen werden follten, daß eine bedeutende 
Steuer jedem Mann und jeder Frau auferlegt werden 
jolle und daß alle Vorräte an Getreide und Kartoffeln, 
Die jemand befißt, genommen werden follten. 

Unter Dieje erdichteten Bejchliijje des Mlubs der 
polnijchen Staatsanhänger haben unbekannte Lumpen- 
ferle, die fie befannt gemacht und für die fie Mit- 
beteiligte zur Verbreitung gefunden haben, die Namen 
einiger Mitglieder des Klubs, der Herren Sigismund 
Makowiech,  Wladislaus Studnicfi und  Sofef 
Wajjercug, gejebt. 

der Klub der polnijchen | 

Der Klub der polnijchen Staatsanhänger ftellt 
nun fejt, bag bieje Bejchliijje von irgendeinem an 
Rupland verkauften Abtrünnigen gefälfcht find. 

Der Klub der polnischen Staatsanhänger hat 
jolche Beichlüffe nicht gefaßt und Konnte fie nicht 
fafjen. 

Wenn der polnifche Staat jchon ausgerufen 
werden wird und wenn wir eine polnische Regierung 
haben werden, muß fie in Polen Gerichte, Schulen 
und verjchiedene Behörden errichten. Sie muß auch 
zur Verteidigung Des Landes ein polnifches Heer 
Schaffen. 

Aber in Bolen gibt es fo viele erwachjene 
Männer, daß man zum Dienft im polnijchen Heere 
nicht 16jährige Burjchen, nod) vom Alter gebeugte 
Leute wird einzuberufen brauchen. Die polnijche Rez 
gierung wird auch den in Not geratenen Menjchen 
feine Steuer aufzuerlegen brauchen. 8 genügen 
hierzu die Grumditücde der Regierung, e8 genügen 
hierzu die Steuern, die mit Recht allen denen auf: 
erlegt werden, Die gu nationalen Zweden zahlen 
fónnen und follten, fowte bejonders hohe Abgaben 
derjenigen, die fich ohne rechtichaffene Arbeit während 
des Krieges durch übermäßige Gewinne aus fremdem 
Unrecht und aus der Not des Volfes bereichert haben. 
Wenn Polen Neigung zum Kampfe um feine Freiheit 
und um jein Land zeigen wird, wird es eine Anleihe 
zur Führung des Krieges mit Rußland erhalten. 

Unfer Auftreten wird dem Kriege eine günftige 
Wendung geben, feine Beendigung bejchleunigen, alfo 
den Mafjen unjeres Volfes Erleichterung verjchafjen. 

Wir wollen den Kampf um Polen. 
Wir wijjen, daß, wenn Rufland zurüctehren 

würde, eine neue Vernichtung des Landes erfolgen 
würde. Außerdem würde Nußland alle friegsfahigen 
Männer ausheben, um mit ihren Leichen die Schanzen 
jeiner Feinde zu erobern, um die Söhne Polens zum 
Kampfe um die Erhaltung des rujjijchen Jos in 
Polen zu zwingen! 

Fort mit Rußland und feinen Agenten ! 

Der Borjtand 

de3 Kiubs der polnijchen Staatsanhänger. 

Siegismund Makowiecki, Verleger und Sebhriftleiter. 
Wladislaus Studnicki, politiicher Schriftfteller. 

Dr. St. Tarczynśfi, Induftrieller. 
Dr. Siegismund Kramfztyf, Dr. med. 

Jjanują Susti, Grundbefiger. 
Profeffor Anton Humnicki, Sngenteur. 

Ludwif Zawadsfi, Grundbefiger und Kaufmann. 
Binzent Rgymowsfi, Literat. 

Aus Nr. 607 des Wiener Kurjer Polski 

vom 22. September 1916. 

Bürgerverjammlung in Betrifan. 

Auf Anregung der Zentralijatton der Liga des 
polnischen Staatswejens fand am 17. September in 
Petrifau eine Verjammlung von Vertretern der Liga 
de3 polnischen Staatswejens im Königreich Polen fowie 
einer Neihe von Perjonen ftatt, welche außerhalb der 
Organifation der Liga des polnischen Staatswefens 
ftehen, darunter Delegierten verjchiedener Vereinigungen, 
welde das Programm und die Tätigfeit der Liga 
fennen lernen wollten. 

An der Berfammlung beteiligten fich über hundert 
Perjonen, Vertreter der ftadtijchen Intelligenz, des 
Großgrundbefiges und der Bauern, die aus Warjdau, 
Lodz, Ralijch, Tjchenjtochau, Baglębie, Kielce, Radom, 
Lublin fowie aus einzelnen Ortichaften Kujawiens, des 
Gieradzer Landes, aus Mafowien, aus dem Lande 
Sandomir, dem Chelmer Lande ujw. erjchienen waren. 



Die Verjammelten begrüßte im Namen Der 
Petrifauer Drganifation der Liga des  polnijchen 
Staatswejens Rechtsanwalt K. Rudnick. Er jchloß 
feine Anfprache mit der Aufforderung, die in den 
Reihen der polnischen Legionen Gefallenen und 
Kämpfenden durch Sicherheben von den Pläßen zu 
ehren. 

Bur Leitung der Verhandlungen berief die Werz 
jammlung Herrn Sigismund Chmielewsti, Bürgers 
meifter der Hauptitadt Warfchau, zu Beifigern Die 
Herren Rechtsanwalt Dabrowsti aus Kaliich, Profejjor 
St. Garlick aus Lodz, Profeffor K. Banujgaytis aus 
Tichenftochau, Ingenieur J. Kozlowski aus Dombrotwa, 
Gemeindevorjteher J. Kucharsfi aus Brydzewice im 
Kreife Lublin, Rechtsanwalt K. Rudnick aus Petrifau, 
den ehemaligen Dumaabgeordneten J. Oftromsft aus 
Smardzewice im reife Opoczno fowie den greijen 
W. Sofolowsfi aus Kojcinna im RKreije Petrifau. 
Das Schriftführeramt wurde den Herren Redakteur 
D. Gliwicfi aus Lublin und Litauer aus Lodz iiber= 
tragen. 

Aus dem Vorftehenden erjehen wir, daß fic) an 
der Zujammentunft Vertreter beider offupierten Gebiete 
des Königreichs Polen beteiligt haben. Wir fónnen 
leider vorläufig die wörtlichen Entjchliegungen, die in 
diefer gewichtigen und bedeutungsvollen Berjammlung 
angenommen wurden, nicht wiedergeben. &3 fei jedoch 
bemerkt, daß die Verfammlung in Petrifau in der 
Beit der fid) flarenden polnischen öffentlichen Meinung 
Durch flare und fachliche Formulierung der Leitgrunds 
jäße der nationalen PBolitit für die heutige Beit einen 
entfchiedenen und gefunden Umjchwung in diefer 
Meinung hervorrufen wird. Die Verfammlung unters 
ftrich auch die Notwendigkeit einträchtiger und gemein- 
jamer Arbeit aller Faktoren, welche zu einem gemein= 
jamen Zwed während des Strieges entjtanden find. 

Der Verlauf der Verhandlungen war folgender: 

Das erjte Neferat über das Thema „Die poli= 
tische Stellung der Liga des polnischen Staatswejens“, 
hielt Profefjor M. Grotowsfi aus Warjchau. Sodann 
begründete Nedakteur Guftav Simon aus Warjchau 
eine Entjchliegung, welche pach lebhaften Crirterungen 
einftimmig angenommen wurde. Die Entjehliegung 
betont den unerjchiitterlichen Willen der Nation, die 
Wiederherftellung einer normalen Entwidelung Der 
eigenen Kräfte anzujtreben, und umjchreibt flar Die 
Grundjdge der Lójung der polnijchen Frage. 

Nach der Mittagspaufe beriet die Berfammlung 
über das Berhdltnig der Volfsgefamtheit des König- 
reich3 Bolen zu den polnijchen Legionen. Das Referat 
in diefer Angelegenheit hielt Dr. R. Rabziwillowicz 
(Warfehau), in dem er am Schluß einen grundjiglichen 
Beichluß vorjchlug, in welchem die Verjammlung das 
Beftehen der polnischen Legionen und ihren verdienten 
Ruhm als tojtbarjten politijchen Faftor iu der pole | 
nijchen Frage anfieht und bejchließt, den Legionen Die 
tatfrójtigite Unterjtiigung angedethen zu fafjen. Der 
Bejchlug umfchreibt jodann Grunbfige Hinfichtlich der 
weiteren Entwicelung der Legionen. 

Einem Neferat © Des Nechtsanwalts Ct. 
Dziewulsti über politijch informatorijche Arbeiten im 
Ausland folgte ein MNeferat de3 Rechtsanwalts 
3. Dabrowsfi über das Thema „Die Organijation 
der nationalen Vertreterjchaft”; e8 wurde durch eine 
einftimmig angenommene Entjchließung beendet, welche 
die Qeitgrundjóge der nationalen Bolitif in der gegen= 
wórtigen Beit umjchreibt. 

Beichloffen wurde noch ein Antrag betreffend Die 
Wahlen zu den Selbftverwaltungs-Klörperjchaften in 
den 38 Städten des Königreichs Polen und ein Ans 
trag, welcher die „Liga der Frauen der Sriegsbereit- 
ichaft“ auffordert, ihr tatfächliches Programm zu 
beobachten. 
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Nad Erjchöpfung vorftehender Tagesordnung 
ermächtigte die Verjammlung das Bräfidium, Die 
angenommenen Entjchließungen den  mafgebenden 
politijchen Faktoren zu übermitteln und folgende Tele: 
gramme zu entjenden : 

An das Prajidium des Oberften National: 
Komitee: 

„Die bon der Liga des polnijden Staatsiwefens 
in Petrifan am 17. September 1916  einberufene 
Bürgerverfammlung überreicht bem Oberjten National= 
fomitee ihre Beichlüffe und wendet fic) an Diejeż 
gleichzeitig mit dem Ausdruck hoher Anerkennung für 
die bisherige mithevolle und für die polnische Sache 
mweittragende Tätigkeit, welche die Wiederheritellung 
de3 polnifchen Staates al3 Ergebnis des gegenwärtigen 
Krieges bezweckt, insbejondere aber für die Organi= 
fierung und politifche Leitung der polnijchen Cegionen, 
welche die ftärffte Kundgebung des unerjchütterlichen 
Willens der Nation zur Wiederheritellung eines eigenen 
Staates, der reale Anfang eines polnischen Heeres 
fowie das lebendige Symbol des Zufammenjchluffes 
unferer beiden Teilgebiete, des Königreichs Polen und 
Galizien, find.” 

An das Kommando der polnijhen 
£egionen und an den Brigadegeneral 
Bilfubgfi: 

(Sm gleichen Wortlaut.) 
Die am 17. September 1916 von der Liga des 

polnischen Staatswejens einberufene Bürgerverfammlung 
erfennt die polnijchen Legionen al8 bisher herbor- 
ragendfte Kundgebung des unerjchütterlichen Willens 
deg nach einer Wiederherftellung eines eigenen Reichs 
ftrebenden Bolf3 an und bringt den für die Freiheit 
des Vaterlandes fampfenden Führern und polnijchen 
Soldaten ihre Huldigung Dar. 

Sn den Legionen die einzigen polnischen militd= 
riichen Kadres jehend, driidt die Berjammlung die 
jejtejte Überzeugung aus, daß fich bie. vereinigten 
Anftrengungen des ganzen Volfe3 voll und ganz zur 
Verwirklihung des großen Ziele, der Wiederher- 
ftellung des polnijden Staates und des polnijchen 
Heeres erhalten werden. 

An das Prafidium 
Parlaments: 

„Das Präfidium der aus verjchiedenen Gegenden 
Polens von der Liga des polnifchen Staatswejens 
nach Petrifau am 17. September 1916 einberufenen 
Berfammlung iiberjendet zu Händen Eurer Exzellenz 
Ausdrücke der Dankbarkeit für die herrliche jpontane 
Aktion des ungarischen Volkes, die in den Bejchliijjen 
der Komitate, die durch Erklärungen hervorragender 
Politifer von der Neichstagstribüne in Budapeft unter 
jtüßt worden find, zum Ausdrud gefommen ift. Die 
Karpathenfampfe der Legionen bejtätigen noch einmal 
die traditionellen Gefühle der Freundjchaft und Die 
Waffenbrüderfchaft, welche das ungarijche und polnijche 
Bolt vereinen. Dieje Vereinigung wird die Bürgjchaft 
für eine weitere enge Mitarbeit bilden, wenn die Gee 
ichiefe den Polen erlauben werden, ihre Beitrebungen 
nach Wiederherjtellung eines eigenen Staatswejens zu 
verwirklichen“. 

Die Verfammlung bejchloß der Vorfigende Herr 
G©gmilecfi mit einer Anfprache, welche den ernften und 

ichöpferifchen Verlauf der Verhandlungen feititellte und 

den von den Verjammelten mit Begeifterung aufge- 

nommenen Hochruf auf die Legionen und auf das freie 

Vaterland fejtjtel(t. 

Des ungarifden 



Aus Nr. 608 des Wiener Kurjer Polski 
vom 23. September 1916. 

Beichlüffe der Berjammlung der Liga 
des Polnischen Staatswejens in Belrifau. 

„Ju Ergänzung des gejtrigen Berichta über Die 
Verjammlung der Liga des polnijchen Staatswejens 
in Petrifau veröffentlichen wir im Nachftehenden Die 
in diefer Berjammlung gefaßten Bejchlüffe: 

Bejchlug 1. 

Der unerjchitterliche Wille des po'nijchen Bolfeś, | 
welcher im Laufe des gegenwärtigen SKrieqes wieder= | 
Holt fejtgeftellt und Durch das freimillige Blutopfer der | 
polnischen Legionen geheilist worden ift, der Wille, der | 
die Wiederherjtellung normaler Entwicflungsbedingungen 
für. Die eigenen Kräfte bezweckt, kann nur verwirklicht 
werden Durch eine rücjichtsloje Befeitigung der ruffi- 
{hen Herrichait aus den polnischen Landen und durch 
Errichtung eines politijch, territorial und wirtjchaftlich 
Itarfen. polnischen Staats. 

Ein unabhängiger eine eigene Regierung und 
ein eigenes Heer bejigender polnijcher Staat wird 
unter den Staaten Mitteleuropas ein uniiberwind 
liches Hindernis aller Nevancheverjuche feitens Nuß- 
lands bilden und Die unumgänglich notwendige 
Bedingung des politijchen - Gleichgewichts  Curopas 
verwirklichen. 

Die Ausrufung eines polnischen Staats, Die 
Bildung einer polnischen Neaterung und Armee fchon 
während Des gegenwärtigen Srieges erachtet die Merz 
jammlung als ein der größten Opfer der Nation wiürdiges 
Biel und fordert die ganze Volfsgefamtheit auf, igre | 
Bejtrebungen in diejer Nichtung fundzutun. 

on der Überzeuguna, daß eine glückliche Löfung 
der polnischen Frage fic) nur dann vollziehen wird, | 
wenn daran Die Vertreter des polnijchen Volkes mit- 
wirfen werden, erachtet e8 die Verjanmluny als note 
wendig, bei den Meittelmächten dahingehende Schritte 
zu unternehmen, daß Vertreter Polens an den BWerz 
handfungen und Entjchliegungen teilnehmen werden, | 
die über Die Form des zufünftigen polnischen Staats= | 

weit überzeugt, daß die wejeng bejtimmen werden. 
voritehenden Grundjäße und Ziele der Musdrud der | 

Rehrheit der politijch | Bejtrebungen der ungeheuren 
aufgeflarten polnijchen WVolfegejamtheit find, fordern 
bie Teilnehmer der Berjammiung die berufenen Ver | 
treter Diejer Volf3gejamtheit auf, alle Sräfte auf dem | 
Wege zur Erreichung des gemeinjamen, von der ganzen 
polnijchen Nation erjehnten Bieles zu vereinen. 

Bejchluj 2. 

1. Sn den im gegenwärtigen Kriege gegen Rußland 
fämpfenden Legionen fehen wir nicht nur einen lauten | 
und beredten Proteft gegen die Herrichaft der rufji- 
{hen Regierung in Polen, nicht nur die Verkörperung 
der jchönften Überlieferungen unjerer Kämpfe um die 
Unabhängigkeit, fondern einen Aft des fchöpferifchen 
Willens der Nation, die im Begriff ift, -einen eigenen 
Staat aufzubauen. Wirklich unabhängig tann nur ein 
ftarfer Staat fein, ein folcher Staat, dejjen Würde, 
Gangheit und Sicherheit ein Heer Hittet, welches bereit 
it, Das Vaterland bis zum legten Blutstropfen zu | 

Nach der jtaatlichen Criftenz |trebenbd, | verteidigen. 
bejchliegen wir, den polnischen Legionen ala dem Anfang | 
der bewaffneten polnischen Macht die tatkräftigite Unter= | 
tithing angedeihen zu lafjen und fie bor allem zu 
bewahren, was ihre Entwicklung und Gangheit, fei es 
durch äußeren Druck, fet e8 burdy iunere Ber= 
jegung gefährden würde, 

Sudem die Berjammlung das Beftehen der pol- 
nijchen Legionen und ihren verdienten Kriegsruhm als 
den fojtbarjten politijchen Faktor in der polnischen 
rage im gegenwärtigen enticheidenden Moment, die | 
Erhaltung der einzigen polniyh militärifchen Kadres 

KEEL 

| aber al$ unumgänglich notwendig zur Wiedererrichtung 
| de8 polnijchen Heeres betrachtet, erflärt jich die 
Verfammlung für eine von der Militär: 
abteilung des Oberften Nationalfomitees 
geleitete Werbetätigfeit in den Landen 
des Sönigreihs Polen und gewährt 
ihr ihre Unterftüßung. 

2. Veritehend, daß ein polnijches Heer nur eine 
polnijche Regierung organijieren fann, verlangt die 
Verfammlung mit Rücficht auf die innere Berjajjung 
der Legionen und auf ihre weitere Entwidelung von 

mapgebenden Faftoren, alles aufzubieten zu 
Dem Swede, um von dem f. und f. Armeeoberbefehl 
weitere nationale und organijierende Zugeftändniffe für 
die polnijchen „Legionen gu erwirfen und um ihre 
Anerfennung jeiten3 beider Mittelitaaten als die ein: 
gije Grundlage für jegliche Gnitiative in der Richtung 
einer Entwidelung der militärischen Kräfte des König: 
reichź Polen in breiterem Maßftabe zu erlangen. 

3. Der Militärabteilung und ihrer gegenwärtigen 
Leitung ihr DVertrauen ausdrücdend, erachtet - die 
Verjammlung ihre Legionstätigfeit auf dem Boden des 
Königreich Polen bis zur Berufung der polnischen 
Negierungsfaftoren für notwendig. 

Bejchlug 3. 

Bon der Borausjegung ausgehend, dak die Wer: 
wirflichung der Lojung der Unabhangigfeit, welche Die 
ganze Nation in ein gejchloffenes Lager vereinigt, noch 
im Laufe des Krieges durch die Berufung einer pole 
nijchen ftaatlichen Organijation eintreten follte, erachtet 
die Verjammlung als Richtlinien der nationalen Politik 
für den heutigen Zeitpunkt folgende Grundiäße: 

Die Arbeiten an der Wiederheritellung eines 
eigenen Staats follten durch den organifierten Willen 
der Nation geleitet werden. Die polnijche Regierung, 
Die Verteidigung des Ctaats muj in der Hand Der 
organifierten Macht der Nation, des polnischen Heeres, 

‚ ruhen. Die Quelle der Regierung und der Schöpfer 
des Heeres fann nur ein auf Grund allgemeiner Wahlen 
entjtandener polnijcher Reichstag fein. Die Verfammlung 
erachtet e8 für notwendig, daß fich Die breitejten 

| Schichten der Bevölferung unter der Lofung der Ein- 
berufung eines außerordentlichen polnijchen Neichstags 
nah Warjdau zujammenichliegen, eines Reichstags, 

| welcher die Organifierung des ftaatlichen Lebens der 
Nation in Angriff nehmen wird. 

| den 

Aus Nr. 478 der Nowa Reforma (Rrafau) 

vom 22. September 1916 

Bejdgliijje der Berjfammiung in Petrifan. 

Betrifau, den 21. September. 

On Ergänzung des Berichts über die Verhandlungen 
| der Bürgerverfammlung, welche am 17. d. Mts. in 
Petrifau ftattfand, geben wir den Text der weiteren 
Beichlüffe der Berjammlung wieder. 

In Sachen der Legionen: 

Verftehend, daß ein polnisches Heer nur eine 
polnijche Negierung organifieren fann, verlangt die 
Berjammlung mit Rücficht auf den inneren Stand der 

| Zegionen und ihre weitere Entwidelung von den ein- 
Ichlägigen Faktoren, alles aufzubieten, um von dem 
f. und £ Ylrmeeoberbefehl weitere nationale und Die 
Organijation betreffende Zugeftändniffe für die polnijchen 
Legionen zu erlangen und um ihre Anerfennung durch 
beide Mitteljtaaten al8 einzige Grundlage. für jegliche 
Anregung in der Nichtung der Entwidelung der mili= 
tärischen Sträfte des Königreichs Bolen im breiteren 
Maßitabe zu erwirfen. 

„udem die Verfammlung dem Militärdepartement 
und der gegenwärtigen Zeitung ifr Vertrauen ausdrückt, 

| Halt fie feine Legionentätigfeit auf dem Gebiete des 



Königreichs Polen bis zur 
NRegierungs-Faftoren für nötig. 

Berufung polnischer 

Sn Saden der ftädtifhen Selbjt- 
verwaltung: | 

Unmittelbar nach dem vorjtehenden WBejchlujje | 
verhandelte bie Verfammlung über einen Antrag, der 
nicht auf Ser Tagesordnung ftanb, und zwar über eine 
Entjchliegung, welche von dem NRechtsanwa't Nudnicti 
in Sachen der Levorftehenden Wahlen zu den jelbjt< 
verwaltenden Gemeinderdten im Königreich Polen ein- 
gebracht wurde. Dieje Entjehliegung rief feine Cr- 
Örterung hervor, fie wurde vielmehr mit einmiitigem 
Beifall aufgenommen. Sie lautet: 

„Die in Petrifau am 17. September 1916 eins | 
berujene Verfammlung bejchliegt, daß die Durchführung | 
der Wahlen zu den Rórperjchajten der Selbjtverwaltung | 
in 38 Städten des Königreich® Polen auf Grund der 
von dem Armeeoberbefehl des öfterreichtichen Heeres 
erlafjenen Verordnung vom 18. Auguft 1916 unter der 
politijchen Lojung Polens jtattfinden foll; die wirt- 
jchaftlichen Lojungen aber jollen die „Jnterejjen Der 
breitejten Schichten der Bevdlferung berüdfichtigen.” 

Sn Saden der Frauenz Liga der 
Kriegsbereit| daft: 

„Da die tatfächliche Aufgabe und der Zweck der 
Entftehung und des Beftehens der, Frauenliga der | 
Kriegsbereitichaft” die Hilfeletjtung für Den im Felde 
fimpjenben polnifchen Soldaten war und ijt und da 
fich infolgedejjen die Frauenliga der Striegsbereitichaft 
allem  arteihader und allen vorübergehenden 
Strömungen fernhalten jollte, ftellen die in der Ber: 
jammlung zu  Petrifan verjammelten Bürger des 
Königreichs Polen zu ihrem Leidwejen die Spaltung 
fejt, Die in den lebten Zeiten in der Mitte der Liga 
entjtanden ijt, und fie fordern fie zur ftrengen Bes 
obachtung ihres Programms und dazu auf, den Weg 
der bisherigen Aıbeiten und Anftrengungen weiterzus 
gehen, deren Bedeutung und Nüblichfeit die Werz 
janımelten anerfennend hervorheben.” 

Sn Saden der nationalen Vertreter: 
haft: 

Eine auf Grund des NeferatS des RechtZanwalts 
3. Dabrowsti aus Kalifch angenommene Entjchliegung 
lautet: 

„Bon der Borauśjegbung ausgehend, daß die Ver: 
wirflichung der Lofung, welche Das ganze Volk in ein 
geichlofienes Lager zujammenichliegt durch Berufung 
einer polnischen jtaatlichen Organifation, eintreten wird, 
betrachtet die Berfammlung als Richtlinien der nationalen 
Politić im gegenwärtigen Augenblid folgende Grundjäße: 

„Die Arbeiten an der Wiederheritellung eines 
eigenen Staates follten von dem organifierten Willen 
des Volkes geleitet werden, die Verteidigung des Staates 
muß in der Hand der organifierten Kraft des Volfes 
liegen. 

Die Berjammlung hält es für notwendig, daß fich 
die breitejten Schichten der Tevölferung unter Der 
Lofung der Einberufung eines außerordentlichen Meichs- 
tages nad) Warjchau, der 
nationalen Staatslebens in Angriff nehmen wird, 
vereinigen.” 

Rechtsanwalt Dziewulsfi erläuterte, daß die vor= 
jtehende Entichliegung nicht als abjolute Forderung, 
fondeın als eines der Mittel zur Berwirklichung Der 
Unabhängigfeitslofungen angujefen jet, und er ermahnte, 
in der politifchen Aktion Die Forderungen überhaupt 
zu fonfretifieren, fie in eine umijchriebene Form zu 
taffen, nicht aber fich in WHgemeinplagen zu verlieren. 

die Organifierung des | 

— 1112 — 

Aus Nr. 409 der Nowa Gazeta (Warjchau) 

vom 7. September 1916. 

„Die moraliiche Seite der polnischen Frage.” 

Vortrag von Gojeph Wajercug. 

Seit langem Haben wir feinen jo interefjanten 
Vortrag gehört, wie den geftrigen von SJojeph Wajer- 
cug über dag Thema: „Die moralijche Seite der pol- 
nijchen Frage”. Gewöhnlich jprechen die Vortragenden 
nicht frei, Sondern lejen ab, und wenn fie jprechen,. 

| dann drücken fie fic) meiften8 jo barod, jo unper= 
jönlich aus. daß fogar tiefe Gedanken ihre Deutlich- 
feit und ihre fuggeftive Kraft verlieren. Sofjeph Wafer- 
crug hat al8 Bortragender jeltene Vorzüge: Er drückt 

| fich flar, kurz, deutlich ans, fo daß jede Bejonderheit: 
deg Gedanfens plajtijch geitaltet ijt und fich mit der 
folgenden zu einem gefith(smapigen, Harnronijden 
Gangen verbindet, was auf die Hörer einen jtarten 
Einfluß ausübt. 

Des Borzugeś jolcher Vorträge fich bewußt, find 
Daher die Hörer in großer Mafje zu dem gejtrigen 
Bortrage erjchienen. Der Vortragende gab ein Bild 

| der hundertjährigen Gejchichte des polniichen poli= 
tijchen Gedanfens im Lichte der Grundjäße der natioz 
nalen Moral. 

Die Moral des Volfes ift die tätige Treue gegen= 
über Dem nationalen Fdeal; diejes Jdeaf muß auf Die 
gejchichtliche Vergangenheit gejtüßt fein. Die Vers 
jógnungspolitif, die durch die Anhänger Ruplands 
betrieben wird, widerspricht der ganzen Vergangenheit 
eines fulturellen 20 Meillionen-Volfes. Möge fie 
rationell fein bei Völkern, Die erjt zum nationalen 
Bewuftfein erwachen, jo ijt fie doch in Polen, das 
taujend Jahre einer felbjtändigen Kultur Hinter fich 
hat, eine Unmoral, da fie den lebenden Willen des 
Volkes den erdrücenden Bejhranfungen mintnaler 
politijcher Programme unterjtellt und dadurch das. 
ganze Leben des Boles rückwärts drängt. Ein jolcher 
Nückjchritt war die Aufnahme des Aufrufs des 
Rifolaus Nikolajewiez durch einen Teil der polnischen 
Bolfsgefamtheit, da diefer Aufruf dem tiefiten Inhalt 
der polnischen Gejchichte wiberjprach. 

Ein Bolf in der Lage wie Polen, das eine neu: 
trale Haltung in dem Weltfriege einnimmt, wird nur 
zu einem Bufchauer, der die Ergebniffe des Krieces 
abwartet, durch welche jein Dafein ohne Anteilnahnte 
feines bewußten Willens beftimmt wird. Ohne Ein= 
flup auf den Verlauf der Ereigniffe im Sinne feiner 
Ajpirationen zu haben, erlangt es fein Stimmrecht bet 
den Entjcheidungen nach dem Śriege, Die eine neu? 
politische Weltordnung und eine neue politijche Geftalt 
Polens bringen werden. 

Stach dem 5. Auguft propagierte man al$ „poli= 
tisches Programm” das Schweigen. Es waren große 
Anftrengungen nötig, um diejes Schweigen zu brechen. 
Die nationalen Kundgebungen, die Gedentjeiern uf. 
waren nur die Heilmittel fiir das Kijtorijche Gedächt- 
nis des Volkes, für ein Gedächtnis, das Durch Die 
Sahre der Sklaverei und durch die mostowitijche Sug- 
geltion, die zulegt noch Durch den Aufruf des Nikolai 

| Nikolajewicz verftärft wurde, verzerrt war. Die 
| Borbedingung jeder moralijchen Tat am heutigen Tage 
it das Gefühl der gejchichtlichen Verantwortlichfert. 
| Dieje ijt jo groß, daß gewijje Teile ihre Lajt durch 
| Untótigfeit von fich abguwalgen verjuchen, ohne eż zu 
verjtefen, dag vor dem Gericht der Gejchichte gerade 
Dieje Untätigfeit das größte Vergehen ift. 

| Die Moral des Bolfeg erfordert Die Fabhigfeit zu 
| Opfern und zu Entfagungen. Hier führte der Bor: 
| tragende Beispiele jolcher Opfer an, die beinahe die 
| Möglichkeit überfchritten, aber zum DBejten des Volkes 

| gereichten. Polen ift das einzige unter den großen 
| givilifierten Völkern, bei dem Die Gdee eines unab= 
| hängigen Dafeins Gegenftand der Agitation und: 



der Wedung des Bewußtjeins ift. Dieje Idee und 
ihre Cutwiclung im VBewußtfein der breiteren Schichten 
Des Volkes wird durch die Furcht und die Unficher- 
heit der Zufunft verzerrt. Hier gerade ftedt dag 
unmoralifche Element; denn das Wolf müßte unter 
allen Umftänden gegenüber allen Eventualitäten 
fräftig an feiner Hauptparole fejthalten, Dejto frójtiger, 
je mehr dieje bedroht werden fann. 

Die Moral der antirujfijchen Front ift durch die 
polnijche Tat, die Tat der Legionen, gefichert, muj 
jedod auf der ganzen Linie des nationalen Lebens 
durch bie Tat vertieft werden. Eine Sache von 
grogem Wert ift die Anfpannung der Kräfte des pol- 
nijchen Voifes, die — wie die Gefchichte lehrt — fo 
große Wunder wirft, wie groß das Unclite ift, das 
durch den Verfall der Kräfte verurjacht wird. 

Der Boriragende illuftrierte obige Thejen durch 
eine Reihe von Berfpielen aus unjerer Gejchichte und 
endete mit den Worten Michiewiczs: „Um wie viel ihr 
eure Seelen erweitert, um fo viel werbefjert ihr 
eure Rechte und erweitert die Grenzen.“ 

Der Vortrag wurde mit großer Aufmerkfamfeit 
aufgenommen. Der Bortragende  erntete tojenden 
Beifall. 

Aus Nr. 259 des Dziennik Polski (Gzenftochau) 
vom 20. September 1916. 

Wo find die „Niurpatoren“ ? 
Smmer noch fpufen in der Praris wiferes fozialen 

und politijchen Lebens alte abgetane Meıhoden. Eine 
davon, wohl eine der jchädlichfien, ift die Fälfchung 
der Begriffe über die Elemente der Neuortentierungen 
in der Meinung der Öffentlichkeit. 

Es ift dies bei uns bereits eine alte Eriheinung. 
Sie dient al das primitivjte und gugleich univerfalite 
Mittel beim Kampje desjenigen, das fich überlebt hat 
und nicht mehr entwicklungsfähig ift, mit altem, was 
gu neuen, vollendeteren Formen des Lebens eriteht. 
Auf jede Tat, die aus jolchen Beitrebungen hervor- 
geht, jegt der erjtarrende status quo fo bald alg 
möglich eine falfche Aujjchrijt, eine raliche Definition, 
um Durch bewußte Distreditierung des Kurfes das im 
Keime zu erjiiden, was ihm als eine Gefährdung der 
alten Lebensordnung ericheint. 

Wieje Methode bejigt natürlich eine Menge von 
Mitteln und Meittelchen, um fremde Gedanfen und 
Zaren faljch: zu interpretieren. Sie ift eine beliebte, 
ausgejuchte Wuffe der Kationaldemofratie, um alle 
außerhalb ihr liegenden. politifchen Unternehmungen zu 
disfreditieren, Sm gegemwärtigen enticheidenden Augen= 
blick der polnijchen Volitik bedient fie fich mit bejonderer 
Vorliebe des Mittels, den ‚neuen Beitrebungen „Ufur= 
pation” vorzumerfen. i 

Lebthin wurde dieje Bóraje von den Parteien in 
Anwendung gebracht, die gecen die Beichlüffe vom 
3. September, die die Unabhängigkeit des Vaterlandes 
forderten, proteftierten. 

Wir übergehen hier die Realität der Eriftenz 
jener fünf ,Barteien”, die jenen wirklich verräterischen 
Proteft unterjchrieben haben; es febt uns bloß Die 
Dreiftigkeit in Erftaunen, mit der gerade jene „Parteien“ 
den Vorwurf der „Ufurpation“ erheben. 

Wie eine Ironie fiingt er im Munde bon Leuten, 
Die fid) „Nationaldemofraten” nennen. von Menichen, 
die fich aus dem Bolfsganzen ausjondern und noch 
eine andere Bezeichnung für fich in Anipruch nehmen 
obwohl die Summe ihrer Beitrebungen eher nach einer 
Autos oder Oligo- al8 einer Dumozfratie Hingielt. 

Aber die Phraje der „Ujurpation” erhält im 
Munde der Nationaldemofratie noch eine fomijchere 
Bedeutung. Als Uiurpatoren bezeichnen, fie folche 
Menjchen, die im Namen des Volkes auftreten und 
für das Wolf etwas fordern, denen ‘aber das Bolt 

duch Wifirmation, nicht aber durch 

 |oche Berlichernngen abgegeben. 

| fdchlich der Fall ift, 
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fein Mandat Hierzu erteilt Bat. Hter muß mart 
natürlich fragen, in welder Weife das Wolf ‘eit 
Mandat zu einem jolchen Beginnen erteilen fant’ und 
ob e3 überhaupt jemandem ein folches überträgt! 
Weder Rejtan, noch Mościugzto oder Siirft Jojepfj 
haben für ihr Tun ein Mandat gehabt. Auch .die 
Schöpfer der Werfajjung vom 3. Mai ermangelten 
eines folchen, wie auch der Verrat von Targowica 
ein foldjes vom Bolfe nicht erlangt hat. Und trogdem 
it e3 dagemwefen, und die Genannten taten Dag, Wag 
fie für notwendig hielten. Und das Volk nennt bie 
Namen der einen mit Ehrfurcht wie bie Norte des 
VBaterunfers, der anderen als Erinnerung an eine 
Schmadh. Denn das Bolf gibt feine Mandate, weder 
zu guten Taten, noch zum BVewbrechen, fondern e8 be= 
urteilt jpóter jomohl das eine, als auch das andere, 
Das erite ehrt eg, — das andere verdaniint eg, RE 

Hat das Bolf denn bie „Nationaldemefratie* geź 
jdaffen? Hat e8 fie gewählt oder zum Leben berufen? 
Nein! Gie wurde von einigen Werjoten. geichaffen, 
bon anderen zu dem Niveau einer fchädlichen Strajt 
erhoben, und die an Zahl reiche menichliche Herde, 
die durch eine Handvoll von Männern beherrjcht wird 
und weber die freie Tat, noch den freien Sedanfen, 
jondern Disziplin, Strenge und ein eifernes Kommando 
nötig Hat, hält bis jest noch Dieje erftarrenden Neihen 
der auśgemujterten Mannequins aufrecht. & 

Das jelbe Recht, wie die Nationaldemofratie, fich 
zu erheben und Forderungen aufzuitellen, bat ‘doch 
wohl auch jede andere Partei, de etwas für dag 
Land tun möchte. Nirgends fragen oder bitten ent 
ftebende Parteien das Volt um einen Auftrag zur 
Tätigfett fondern fie erringen ihn Durch Die Tat, 

Negation. U 
Hat das Bolf Die nationaldemofratifchen Führer, 

zu ihrem Auftreten in der Duma während des gegen“ 
wärtigen Krieges und zum Abgeben der Berficherung, 
der TtaatSuntertänigen Gefühle geqeniiber dem Sareit 
beauftragt ? Und doch haben Jaronśfi und Harujewicz 

$at ferner Polen 
dem Dmowsfi und SWielopolsfi den Auftrag zur 
Bettelei im Hauptquartier des Haren und in den Bore 
zimmern Stuermers und zu der Erklärung erteilt, daf 
Das polnische Volk fich mit’ der Autonomie, mıt dem 
Huren als König auf dem Throne Des Boleslaus 
Chrobry begnügen wird, gegeben? Und wenn dag 
Bolt dies wirtlich wünfchte, fo würde es jene Namen 
nicht mit einem folchen Ausdruck der Verachtung auśż 
jprechen, wie dies gegenwärtig gegenüber den nationale 
bemofratijchen Minijtern ohne Tortefenille, die” „im 
Namen des Volkes” in Rußland antichanıbrieren, tat 

Wenn aljo überhaupt irgendwo „Ujurpatoren“ 
vorhanden find, dann nur jenjeits der ‘Barrifade; 
unter jenen commis voyageurs der polnijchen 
nationalen Wiinjche, die oyne den rounder wirfendert 
mächtigen Willen des Bolte8 zu fennen, fich bemühen, 
für Daśjelbe irgend welche Gnade jelbjt noch dann git 
erbetteln, da Die Crringung der volljtändigen Er: 
füllung jeiner MWiiniche vor allem von emer flaren 
und deutlichen Ertlärung und Dofumentierung  abż 
hängig ift. ad 

Aus Nr. 473 des Goniec (Warjchau) dd 
vom 20. September 1916. 

Am gejchichtlihen Wendepunkt. 
Sn einem Artifel unter Diejer Überfchrift Ichreibt 

da3 Blatt u. a. folgendes: Me 
Bezüglich der Intereffen und der Antagonismen 

der Großmächte hat der gegenwärtige Krieg eine ges 
wijje Ühnlichfeit mit der Kapoleonijchen Epoche: ; | 

Slhnlich wie gegen das Napoleonıfche Fıanfreich, 
ift Heute gegen das Deutjche Reich, das “die grópi 

p 



Ranbmacht Europas daritellt, eine umfajjende oali= 

tion erftanden, und ähnlich wie damals, ijt auch heute 

der eigentliche Infpirator und Leiter Ddiejer Koalition 

England. *Whnlic wie damals, jehen wir in einem 

unnatürlichen Bündnis zwei SKolofje, England und 

Nußland, mit einander verbunden, die noch vor kurzen 

als unveriöhnliche Geaner galten. 

Bon unjerem Gefichtspunfte aus betrachtet, bildet 

den auffallendften Ühntichfeitszug der Umftand, daß 

ebenjo, wie vor einem Jahrhundert die Napoleonijchen 

Siege, heute die Siege ber Mittelftaaten die polnijche 

Frage auf den internationalen Schauplaß gebracht 

haben. Lange Jahre des Alps Der rujfijchen Herr: 

Ichaft und Interdriidung lajteten auf unjerem Lande, 

und beinahe {chien e&, daß e3 feine Macht in der 

politijchen Welt gäbe, Die Dieje rujfijche Macht zerz 

jchmettern und diefes Land aus ihrer Hand entreigen 

fünnte. 
Wenn wir das Ganze de3 verjlojjenen Sahrhun- 

dert3 mit einem Blicé rücdwärts überjchauen und die 

möglichen Konjunfiuren fowie biejenigen Kriege in 

Betracht ziehen, die wirklich ftattgejunden haben, dann 

fommen wir zu der unbejtrittenen EC chlußfolgerung, 

daß das, was Die Mitteljtaaren getan haben, nur fie 

wirklich erreichen konnten. Nur fie fonnten infolge 

ihrer unmittelbaren Nachbarjchaft Rupland von Weiten 

angreifen, nur fie verfügten über eine genügend große 

Macht, um die Millionenheere des Harenreichs zu 

zerjchmettern und zurüdzumerfen. Es vollzog fich ein 

Ereignis, Dag zwei Generationen für einen unerfüll- 

baren Traum, für eine verflungene Legende hielten. 

„Die Träume der Väter“, wie fich der rujftjche Höchit- 

fommandıerende Großfürft Nikolai Nifolajewicz in 

jeinem befannten Aufruf ausdrücte, „ind nach einer 

Reihe von Jubren gum erften Mal in fichtbarer Ge: 

ftalt erfchienen." 
Doch dieje waren und find anders, als es Der 

Aufruf anfiindigte. Nicht von einer Ausfühnung mit 

fiuglanb und einer Vereinigung unter dem Bepter des 

Baren träumten die Väter, jondern von einem Kampfe 

mit dem Zarentum, von dem Sturze feiner Herrichaft, 

von der Erlöfung und Befreiung des Materlanbeś. 

Doch auch die mutigiten von ihnen wurden von Zwei- 
fein gequält, ob der Feind nicht zu mächtig fei, ob 

eine Kraft vorhanden fei, die ihn zu überwinden Ver: 

mag. Sie betrachteten, wie ber Mickiewiezihe Pile 

grim, die mafjiven Mauern der ruffiichen Macht und 

„ließen frajtlos die Arme finfen, mit Verzweiflung 

denfend: ein Menfch fann fie nicht niederreigen.“ 

Heute ftürzen diefe Mauern zujammen, und e& 

leuchtet ung Die Morgenrite der Auferitehung. C8 

jhält fih aus den blutigen Schlachtfeldern immer 

deutlicher die Möglichkeit eines Wiederaufbaus des 

polnijchen Staates heraus. 
©. Man muß dies erfennen und daraus Die uns 

mittelbarften Schlüffe ziehen. Unjer öffentliches Leben 

unter dem ruffijchen Zepter bewegte fich während der 

legten Jahrzehnte in engem Rahmen, umgrenzt durd) 

den beftehenden status quo, und eż umiafte geringe 

fügige Angelegenheiten, Bartei- und manchmal jogar 

perjönliche Cachen. Sm Hintergrunde eines folchen 

eingejchränften und wenig inhaltsreichen Lebens ges 

ftalteten fich die Anjchauungen und politiichen Nich- 

tungen des Tages, die fic) dann in den entjprechenden 

Parteien und Gruppen zentralifierten und in ihren 

Barolen und Programmen äußerten. 

Noch lange vor dem Kriege war man allgemein 

der Anficht, daß die bei uns beitehenden Parteien fich 

in dem Buftande einer gewiffen Stagnation befinden, 

daß fie Die Überbleibjel anderer Umstände find und 

nicht ben veränderten Verhältniffen, noch weniger den 

fich anfündigenden Möglichkeiten entiprechen. Noch 

mehr überlebt war ihr ganzer ideologiider Nieder= 

jehlag, der in Den Umrifjen Der Buriidhaltung und 
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des Peffimismus fich entwidelte und mit einer Ge- 
jamttat nichts Gemeinjames hatte. 

Diefe fleinen Mafitäbe, die uns der gejtrige ideo- 

logische ieberjchlag zuriidgelajjen Hat, um fie Dem gegen= 

wärtigen enticheidenden Moment anzulegen, würde bez 
deuten, große Ćreignijje auf ein armjeliges Niveau 
herabzuziehen, den großen gejchichtlichen Moment in 

die Scheidemiinze fleinlicher Nückfichten und Bejtrcz 
bungen umzuwechjeln, b. 5. dem Rejte jeines eigenen 

bijtorijdhen Erbes zu Gunften einer pajfiven, halb 

einem Goltsftamm eigenen Eriftenz zu entjagen. 

Wahrlich, groß genug ijt Diejer Augenblid, Daß er 

jelber neue Maße und neue Werte jchaffen fónnte; 

denn mit ihm joll eine neue Ira unjerer nationalen 
Wiedergeburt beginnen. 

Aus Nr. 477 des Goniec (Warjchau) 

vom 22. September 1916. 

Troß allem. 
Troß allem, was das polnische Bolf bisher 

von Deutjchen getrennt Hat, troß Der immer noch 

deutlichen Unzufriedenheit gewijjer Parteien und Pers 

fonen, für die die Anfiedelung, die Enteignung und 

die Annerion das einzige Programm für die Zufunft 

bezüglich des Verhaltniffes gwijchen den Teutjchen 

und den Bolen bedeutet, ijt die gegenfeitige Verjtän- 

digung und Annäherung jowohl der einen als aud) 

der anderen Heute eine gejhichtliche Notwendigkeit. 

Die gemeinfame Gefahr, die gemeinjame Bertei= 

digung de3 gejamten RKulturgutes gegen Die Mittel 

europa bedrohende Imvafion der halb wilden mon- 

golijchzfautafijchen Horden miiffen {ehlieBlich trog aller 

berechtigten und unberechtigten Antipathien Die Deutjchen 

amb die bisher untdtigen polnischen Kräfte am ber 

bedrohten Oftiront zu einem einzigen eijernen Etabe 

zufammenfchmieden, durch Den Die Barbarei von Der 

Bivilijation getrennt wird. 
Dem zahlenmäßigen Übergewicht des Gegners 

miifjen wir die größere Tatfrait gegenüberftellen, die wir 

Polen zur Verteidigung unferes Baterlandes und 

unjerer Unabhängigkeit überhaupt nur aufbringen 

fónnen. 
Wir wiffen e8 genau, daß wir bis jegt nur eine 

geringwertige Größe waren. Jedoch infolge der ans 

dauernden Anftrengungen der immer noch wachjenden 

politischen SKriegsparteien werden auch wir bei gleich- 

zeitiger Konfolidierung des polnijchen Staatsgedaufens 

von Tag zu Tag eine Größe, die {chon jegt in Rech- 

nung geftellt wird. Dies ijt Das Ergebnis eines 

Maturgejegeż, das im der phyfiichen Welt ebenjo 

waltet, wie in der fozialpolitiichen. Während zur Zeit 

des Friedens die Verträge und Bündniffe zwijchen den 

Staaten Bauptjdchlich auf der Grundlage materieller 

Borteile entjtehen, bilden fic) in Sriegszeiten, 

namentlich in einem Kriege, wie der jegige, den Die 

Gejchichie zu der fchreclichen Epoche der gewalrigiten 

Bólferftmpie zählen wird, elementare Bündnifje auf 

der Grundlage gemeinjamer Leiden und Qualen, in 

deren Umflammerung auch Diejenigen hineingezogen 

werden, die von unferen Hundertjährigen Qualen und 

Leiden nichts wußten und nıchts wijjen wollten. Weit 

in den entlegenen Winfeln Sibiriens in den Sümpfen 

von Clobodzf, wie aud) in Ungarn und an Der Olo- 

niec-Murmanichen Gijenbafniinie gehen in Ddiejem 

Augenblic Taufende von deutjchen Soldaten unter den 

Schlägen der Kofafen und Tycherfefjen zu Grunde. 

(„Rorbd. Allg. Btg.": „Die fchredlichen Leiden Der 

Deutjchen Gefangenen in Aupßland“.) 
Tort gejchieft das jelbe, was man anderthalb 

Jahrhunderte lang gegenüber den Polen angewendet 

hat. Der Gefangene oder Sflave ijt von vornherein 

zum Qode verurteilt, nicht durch bie Art Der Strafe 

oder Stlaverei, fondern durd) die Berhaltnijje, in 



die man ihn zielbewujt hineingebracht Hat. Dort im 
fernen Norden tropft das Blut der deutichen Soldaten 
auf die Gebeine der polnijchen Märtyrer. Eins der 
jehrecilichen, ungezählten Fragmente diejer Kainsver- 
brechen vollzicht fich heute auf den Grabhügeln 
polnischen Soldaten, Die dort fir die Unabhängigfeit 
ihres Baterlandeś jtarben. 

Sit Der gegenwärtige Wugenblic, der an der 
Schwelle großer Ereignifje und titanenhafter Anftren- 
gungen steht, zur Formulierung gegenfeitiger Wn- 
tagen geeignet? Man traut uns noch nicht, ver- 
dächtigt uns der mangelnden Aufrichtigfeit! Und doch 
it unjere Nede flar und aufrichtig! Gebt ung die 
Möglichkeit, unjer Vaterland wieder aufzubauen, und 
wir werden bis zum legten Atemzuge für unfere Sache 
und Damit auch für die eurige fämpfen. Den Bolen 
fann man biel vorwerfen. Sie haben aver noch mie 
jemanden verraten. 
lichfeit foll auch einer der Gründe fein, die die Ent: 
icheidung unferer Sache durch die Mittelftaaten im 
Sinne der Unabhängigkeit aufhalten! 

Wenn man den Ehmuß nicht abwajchen fann, 
dann muß man ihn abfragen, wenn Dies auch 
ichmerzen follte. Wir felbjt werden den ruffenfreund- 
lichen Kehricht fortjchajjen, wo wir ihn nur finden. 
Denn eś ijt nur Kehricht, der über ein Jafrhundert 
lang nicht fertgejchafft worden ift. Ein einziger, fraf- 
tigerer Hauch des Unabhängigkeitsgedanfens, der in 
Die Tat umgejegt wird, wird ihn aus unicrem Leben 
Himmegblajen. Die Nufjenfreundlichkeit der Bauern 
ijt aber weiter nichts, als der gewöhnliche Kulture 
widerwille, der aus dem langjährigen Verfehr mit dem 
tujjijhen Schmuße und der ruffiichen Unfauberkeit 
folgt. Unjer Landmarin liebt Moskau nicht; 
ein Teil der Bauern fürchtet alles das, was ihr un: 
geordnetes Leben in den Rahmen der jozialen Ordnung 
und des jozialen Rechts bringen würde. 

Consuetudo est altera natura! Man 
fann e3 heute breijt behaupten, daß unfer Volk, falls 
der. gegenwärtige Krieg nicht plóglich das Anbohren 
unferes Lebens durch den rujjijhen Wurm unter: 
brochen hätte, nicht nur für Bolen, jondern auch fiir die 
Menjchheit verloren ware. Denn 
Beweisführung derjenigen, die in der Opferwilligfeit 
und dem Bienenfleiß unjereg Wolfeż 
jahen, läßt es fich nicht beftveiten, daß. unjer Land 
immer mehr zu einem unertrdglichen übelriechenden 
Sumpf wurde. Das Banditentum tam aus den 
Bergen und Wäldern, die Trunffuht und das aus- 
Ichweifende Leben aus den ftddtijchen Lafterhöhlen in 
die Hütte des Landmannes. Das verbrecherijche 
Wejen der ruffifchen Behörden, ihre gemeinfame Tótige 
feit mit dem Auswurf unferer eigenen Bolfsgemein= 
{daft bei Operationen jeglicher Art waren die Urjache, 
daß unjer dumpfes Bolt feine ganze gebrechliche und 
verbeulte Ethik lediglich auf leeren Formen aufbaute | ein pie Stimmen unferer offenen Feinde, der Litwoz und der Meinung war, daß der Inhalt des Lebens 
jetbft entartet und verbrecherifch fein Kann. 

Große Umgeftaltungen in dem Verhältnis eines 
Volfes zum andern können nicht über Nacht erfolgen. | der fic) mit dem befannten Erfolg zur Gröfe des 
Wenn Heute eine gewaltige Macht uns und euch cine | 
ander nähert, jo ift gewiß die Widerjtanbstrajt gegen 
eine jolche Annäherung beinahe ebenjo groß. Won 
unferer und von euerer Seite ift der gute Wille und 
die Erkenntnis der Notwendigfeit der gegenjeitigen 
Verftändigung Dringend notwendig. Bolen und 
Deutjche find heute zwei Völker mit wejtlicher Kultur. 
Wenn uns das ruffiiche Feuer aufgezehrt Dat, dann 
wird c$ auf euch hinübergreifen ! 

Um mit jenen zu kämpfen, wollen wir uns in 
die erjte Reihe ftellen. Von cuch hängt e3 ab, ob 
wir zur rechten Zeit die entjprechende Kraft aus ung 
Hervorbringen Können. 8. Ch. 

der | 

nur | 

trog Der gejchidten | 

die Erlöjung | 
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| Litauen 
| Königreich erhielt. 

gu unjern „Stealijten” 

Aus Nr. 94 des Wiadomości Polskie (Petrifan) 

vom 17. September 1916. 

Die Polen der Grenzbezirke. 

„Wollt Ihr denn ewig leben?” fo fchrie einmal 
der eilerne Kanzler einen Balten an. Dem großen 
Realijten, Der Ideen und Soeale nur nach der 
materiellen Kraft einfchäßte, die darin jtecite, paßte es 
Direft nicht, und es war ifm eine unbequeme Er- 
Icheinung und ein quälender Gedanke, daß die deutjchen 
Balten nicht einmal im Traume an ein Aufgehen in 
dem einzig zum Leben berechtigten, weil ftaatlichem 
rujfijchen Clemente dachten. Die möglichit baldige 
Bejeitigung Diejer hartnädigen Deutjchen erjchien ihm 
für Deutschland jelbjt eher ein Vorteil als cin Verluft, 
denn fie bejeitigte jeglichen ruffischen Verdacht, jeden 

; ; A eee | möglichen Streit. 
Unjere angebliche Nuffenfreund- | © Bei uns gibt e8 heute feine Bismard3, mie es 

deren auch früher feine gab, abgejehen von Karrifaturen 
derjelben. Um jo mehr gibt e8 bet uns Kleine Geiiter, 
jogen. „Realijten“, die von den Polen in den Grenze 
bezirfen ungefähr das jelbe denken. Werdet Ihr Polen 
in Kowno und Wilna, in Grodno und Minsk in 
Krzemieniec und Kamieniec ewig leben? Ohne Euch, 
ohne diefe Kugel an unseren Beinen waren wir jchon 
lóngit zu einem Einvernehmen mit Nußland gelangt, 
Das immer zu den weitgehenditen Zugeitändniffen, zur 
wohlmeinenditen Selbjtverwaltung Yür das eigentliche 
Polen bereit war, das bon uns alg Gegenteijtung nur 
den Berzicht auf das verlangte, was wir auch jo 
niemal8 werden halten können. Auch von Weiten ges 
langten zu uns folche Sirenenftimmen; doch wir 
wollen ung zundchjt mit den Nealiften des Ojtens 
augeinanderjegen. Diefe nämlich berufen al3 Zeugen 
den Wielopolsfi jelbjt, der nur fiir den Verzicht auf 

und Weifrupland Zugeftändnifje . fiir das 
Man vergigt, bag Wielopolsfi auf 

nichts verzichtet hat; als er zur Tatigfeit im Königreich 
Polen berufen wurde, dachte er ausichließlich nur an 
diejes, um bon vornherein das beabfichtigte Ziel nicht 
zu verfehlen. Man vergißt ferner daß der habgierige 
ruffiiche Imperialismus und Nationalismus heute von 
uns bei weitem mehr verlangen, nämlich den hinter 
dem San liegenden Teil Oaliziens und das Chelmer 
Land, um dann, nachdem fie alles von uns erhalten 
haben, uns fein PVerjprechen zu halten, wofiir auch 
Finnland cin Beweis ift. Nebenbei euwähnen wir, 
daß unjere Ausführungen die „Kosmopoliten” garnicht 
berückfichtigen, Die feine Nationalität fhigen und der 
eigenen im Ramen von irgendweld;en allgemeinmenjch- 
lichen Hirngefpinften entjagen. Wir fegren aljo zuric 

und zu ihrem Berzicht auf 
Litauen und zu ihrem findlicjen G'auben an Die 
rujjijchen Berjprechungen. 

dn ihre Einflüfterungen ftimmen ausgezeichnet 

manen (nicht Litaner), der Ufrainer, der Rufen. Die 
Machinationen 3. B. der Litwomanen haben heute 
jegliches Map überfchriten und erinnern an den Frofch, 

Dchjen aufblähen wollte. Gn den ausländischen fran- 
adlijchen und Deutjchen Bublifationen gehen fie über 
uns einfach zur Tagesordnung über. Was bedeuten 
für fie die mit Gewalt oder Hinterlift polonijierten 
„Litauer“, die jehnfüchtig auf den Augenblick der Bez 
jreiung aus der polnijchen Sflaverei und der Wer: 
einigung mit dem großen Wolfe Mendogs und 
Witolds warten? Wilna, Dieje ewig litauijche Stadt, 
Die nad) diefem vorübergehenden polnischen Anlauf auf 
bie Bahnen der litauifchen Zivilijation zurückfehren 
wird: das ift bie fundamentale Melodie  biejer 
litwomanijchen „Streiche”. Daß died eine grobe 
Unwagrbeit ijt, wiffen jene am beiten. Wilna, obwoht 
burch cinen Litauer auf litauijchem Boden gegründet, 
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wie Lemberg von dem ruifijchen Lew auf rujfijchem 
Boden, ijt Hunderimal eher und vollftändiger ein fiir | 
alle Mal aus dem litauijchen (b. b. ethnographiichen) 
Befig herausgetreten, al$ Lemberg aus dem rujjijchen; 
wir fennen fehr genau Die Gejchichte beinahe jeder 
Straße von Wilna wir wijjen von den Weißruffen 
und den Wilnaer Deutjchen, von den Wilnaer Polen 
und Juden; nur von den Wilnaer Litanern gibt es 
nirgends eine Spur in der Gejchichte der Stadt. 
Eine einzige Kirche Hat die Bediirjnifje diejer fehr 
wenig zahlreihen und drinjten Echiht bis ins 
18. Sahihundert hinein verjehen, und auch Dieje Hat | 

Die Heutige „Litauifche Burg” zählt | fich erichöpft. 
nur ein iertel foviel Litauer, als das polnijche 
Lemberg Nuthenen zählt. Die Lemberger Muthenen 
haben, abgejehen von ihrer Zahl, eine gang andere 
und viel höhere Bedeutung für Lemberq als Die 
Litauer Dienftboten (denn ihrer gibt es am meisten) 
in Wilna. 
Deffen Umgebung, ja fogar der weiteren, fich nicht eine 
Spur von Litauern findet (während Leniberg mitten | 
unter den Nuthenen liegt), ihre Burg, und die Polen | 
darin find nur ungebetene Eimdringlinge, Die ihnen 
jrüher oder ipäter weichen müßten! So betrügen fie 
die Fremden! 

Wir haben diejes bezeichnende und zugleich ab- 
ichreefende Beifpiel gewählt. Was lehrt es denn? C8 
wäre ein Berrat und eine Schande, wenn fic) Die 
Wilnaer Polen aud) nur eimen Augenbli von Den 
fitwomanijchen Eulen überjchreien ließen. Das jelbe 
gilt von allen anderen Polen Der Grengbegirfe in 
ihrem Verhältnis zu den Ufrainern oder zu den Rufen. | 
G8 ware eine Schande und ein Verrat jchon deshalb, 
weil wir nicht wijjen, was für Überrafchungen Die 
Zukunft birgt, auf die wir immer vorbereitet fein 
müßten. 
nalität feftgehalten, ohne davon zu träumen, daß einft 
die deutschen Heere zu ihrem Echuß auftreten werden. 
Die preufijch=rujjijche Freundfchaft auf dem granitenen 
Felfen der gemeinjamen Borteile (der antipolnijchen 
Politif) und der dynaftischen Bande und dem fonferva- 
tiven Geift begründet, verftärft durch Die preußifche 
Dienftbereitichaft, jchloß, wie es jchien, ein für alle 
Mal jeglichen Zwijchenfall und erjt recht einen preugijch= 
rujjijchen Krieg aus. Und doch gejchaf cin Wunder, 
und Die Heere Deutjchlands* haben Kurland  Dejegt. 
Treg aller menjchlichen Berechnungen fanden fich 
wieder die Balten unter den Ihrigen und haben viel- 
leicht nicht umfonft aus dem Hundertjährigen Sturm 
ihr Deurfchtum hartnäckig und fiegreich Davongetragen. 

Bunächft werden gwar feine polnischen Heere Kowno 
oder Wilna, Grodno oder Minsf, Kızemieniec oder. 
Kamieniec betreten; trogdem ijt unjere Aufgabe und 
unfer Beruf derjelbe, wie derjenige der, Balten. Der 
Borteil der Zentralftaaten und ganz Europas erfordert 
nämlic) die möglichit weitejte Yurücdrängung Der 
immer drohenden ruffiichen Gefahr, die Schaffung eines 
Dammes, hinter dem fie fich Sicher fühlen fónnen. 
Einen dauerhaften und ficheren Damm wird jedoch 
niemals trog ufrainijcher Phantafien und deutjcher Zus AJ 

ftimmungen die ortpodore Ufraine bilden fünnen, Die | 
jchon wegen des Befenntniffes nach Moskau hinneigt 
und mit leßterem herzlich und für immer verbunden 
Ut Dafür fann fich diefer Damm auf dem polnijchen 
Element der Grenzbezirfe, das an Zahl zwar nicht | 
fräftig, jedod) durch die Kultur und zivilifatorische | 

Die | Bedeutung ausgezeichnet ijt, wirfjam jtüßen. 
Stärfung diejes polnischen Clements wäre die nächite | 
Aufgabe der Mittelftaaten im Interefje ihres eigenen | 
Vorteil. 

Sedoch abgejehen von diefen politijchen Ausfichten, 
bie vollitändig unficher find, da fie von dem wechjeln= 
den Kriegsglüc abhängig find, wollen wir uns auf 
Das bejchranten, was wirklich it. Und Dejjen gibt e8 

Trogbem ijt den Litwomanen Wilna, in | 

Die deutfehen Balten haben an ihrer Natio= | 
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| gar vielerlei. G8 ift beinahe ein Jahrhundert vorüber, 
feitdem bie rujjijche Regierung mit allen würdigen, 
hauptjächlich aber unwürdigen Mitteln, das „unvernünf- 
tige Bolentum” Der Grengbegirfe verfolgte. Und was 
erreichte fie? Sie bat zwar das polnijche Element 
aefchwächt, hat es durch Mord Ausfiedelung, Mone 
fisfatton aus der herrfchenden Stellung verdrängt; fie 
fonnte den öffentlichen Gebrauch der Sprache verbieten, 
fie aus der Schule und dem Amt verdrängen, Den 
Gebrauch des polnischen Buches erjchweren, jedoch das 
Bolentum hat fie durchaus nicht au2gerottet. Denn 
hierzu wäre unfer eigenes Cinverjtindnis nötig ges 
wejen, und Diejeś Hat e8 troß verjchiedener Abtrünnigen 
weder gegeben, noch wird es ein folches geben. 

Diefe Abtrünnigfeiten, niemals mafjenweile, fondern: 
immer vereinzelt, nahmen die fonderbarjten Merkmale 
an und wirften unter den verfchiedenfter Geez 

| ftalten. Wir fahen vor furzem, wie in der Ufraine 
eine Bewegung ziweds Bereinigung mit dem fremden 
Element entjtand (nicht mit dem eingedrungenen rujfie 
fchen, fondern mit dem örtlichen ufrainijchen); wir 
jajen, wie die Polen die Stiefelfcharte des Chmiel 
füßten; wie fie auf die Taufende der Adtigen jtols 
waren, die fich einft mit Chmiel gegen den polnischen 
Sreiftaat verbunden hatten. Sie haben jedoch das 
Wichtighte wvergejjen: das war nur der „gläubige“ 
Adel, der den ,Glauben” gegen die Seluiten ver- 
teidigte. Dhre Nachkommen aljo, wenn fie fonjequent 
fein wollten und wiünfchten, daß die lfraine (und das 
Ginter ihr lauernde Moskau) nicht mit größtem Mühe 
trauen Dieje ihre Abtrünnigfeit annähme, müßten Dem 
Glauben ihrer leßten Vorfahren entjagen und zu Dem 
urfprünglichen Glauben zurückehren. Das gab 
eS jedoch nicht; wir find noch feine Tjchechen, Die 
(fiche das Beijpiel des jungtjchechijchen Führers Slad- 
fowsfi) wegen der Politif den Glauben wie einen 
Handichuh cewechjelt Haben; und die ganze Bewegung 
der Herren Lipinsfi und Genojjen erjtirbt unvermeid= 
ih! Requiescat in pace. 

Wer in den Grengbegirfen dem Boleutum ent= 
faat, der begeht auch noch aus einem anderen Grunde 
Berrat. Denn zu wejlen Gunften follten Die Greng- 
polen ihrem Polentum entjagen und in der fremden 
Kultur, der litautichen oder ufrainijchen aufgehen ? 
Weder Die eine noch Die andere Hat eż hier gegeben; 
fie existiert auch Heute nicht und wird nicht exiitieren. 
ES gibt eine wejtliche fatholijche polnische Kultur, 
und eine ójtliche orthodoxe rujjijche Kultur; zwijchen 
diefen fann man wählen. Auch die Balten fonnten 
nur zwijchen der Deutjchen und der rujfijchen Kultur 
wählen. 

Bon einem Aufgehen in dem lettiichen oder ejt= 
nischen Element (und beide find fultureller als Litauen 
und die Ufraine) Hat feiner von ihnen geträumt. Daß 

| der Abel und die polnijchen Städter verbauern, 
lb. 6. fie) in Litauer und Ufrainer verwandeln, 
jehen wir weder einen Mugen noch die Notwendigkeit 
ein. Wenn auch der Laune des Herm wegen 
jo mancher Jablonowsti oder Nzewusfi zum Sofafen 
geworden ift, fpäter aus Übermut und noch jpäter 
aus Neigung für das Riewer Bauerntum mancher 
unferer Süngeren freiwillig feinen Berjtand 
verlor und verbauerte und außerdem jo mancher aus 
verjchiedenen perlönlichen Gründen oder Ausfichten das 
Polentum vergaß. jo waren e3 doch nur Wusnahmen, 
die weder Die Śiegel bilden noch durchbrechen. 
Das Wolentum der Grenzbezirfe ijt doch noch immer 
lebendig; es ijt in Weißrußland bis zu dem einfacheır 

| Bolfe vorgedrungen, das in der Slirche polnijch betet 
| und in der Schule die polnijche Sprache verlangt. 
| Wir find auch der Kirche den größten Dank jchuldia, 
| die fic) am wirffamften jeglicher Entnationalifierung 
| wiberjegt hat, trog der rujfijchen Anftrengungen, Die 
| heute glücklicherweife der Vergangenheit angehören. 
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Hoffentlich für immer! Was der polnijche Pflua, die 
polnijche Schule, die polmjche Kultur (ohne Gewalt 
und Übermacht, ohne welche Die rujfijche orthodoxe 
Kirche, die Schule und alles Nuffische nicht aus: 
fommen fünnen, da das Die einzigen ficheren Meittel 
find) erobert haben, miijjen wir als friedliche Cr- 
rungenjchajten der Jahrhunderte für uns bewahren 
und fie der Nachfommenjchaft überliefern. 

Wir übergehen aljo die (itwomanijchen und ufrai- 
nischen Angriffe auf das Polentum der Grenzbezirte 
{auf dev fich neigenden Baum fpringen die Biegen) 
alg vollitändig zwedlos. da nicht fie von Der 
Schwächung des Polentums Nugen zichen werden. Wir 
übergehen auch die Verleugnung des Polentums feitens 
unjerer Nationaldemofraten, da fie ebenfalls zwedloś 
ift; Denn jene verlieren das, was fie haben, in Ere 
wartung defjen, was niemals fein wird und bejtätigen 
die Nichtigkeit der Worte Rochanowstis bon dem 
Polen, der auch nach dem Schaden nicht flug wird. 
Wozu hat 3. B. der Nufje mit Gewalt Taujende von 
Polen aus der Heimat ausgefiedelt? Der p Inifche 
Bauer fühlt es, Dag man Dicjen polnischen Boden mit 
„echten“ Nuffen befiedeln wollte. Wie aber der Aufje 
die polnische Autonomie mit dem „echten“ Aufjentum 
vereinigen würde, Das wird auch gewiß der |chlauejte 
Nariovnaldemofrat nicht erraten. 

Sndem wir alio Dieje Machinationen und Naivi- 
täten übergehen, wollen wir noch über einen Vorwurf 

- nachdenken, der fchwieriger zu widerlegen it. Man 
fagt uns nämlich, der Weltkrieg werde mit nichts 
endigen, denn nur mit beiderfeitiger Erjhöpfung; Die 
Staatsgrenzen werden unuejähr die jelben bleiben, und 
was droht dann den Grengbegirfen Polens von jeiten 
Rublands? Ihre lebte Stunde naht augenscheinlich. 
Von niemandem Hilfe erhaltend, von allen Seiten 
geihwächt, muß Polen in dem rujfiichen Meere auf: 
gehen. (Nicht in irgend einer litauifch-ufrainijchen Pfüge.) 
Wer würde dies beitreiten? Den natürlichen Lauf 
werden wir nicht ändern. Wenn Die Berhältnifje jo 
bleiben, wie fie find, fónnen wir wirtlich das bedrohte 
Bolentum nicht retten; von außen wird e3 niemand 
ftórten und Die inneren Sräfte fónnen oder miijjen fich 
fchlieglich erfchópfen. Nur dürfen wir felber nicht zur 
Bejchleunigung des Verfalls beitragen, dürfen nicht 
irgendwelche Verleugnung und Abtrünnigfeit züchten. 
Jm Gegenteil, in Diejem fchlimmften Falle wird Die 
Parole des Polentums der Grengbegirfe bleiben: „Wir 
lajjen uns nicht unterfriegen!” (nicht etwa: ,,Laffen 
wir ung nicht unterfriegen!“, denn Das fieht nach 
Zweifel oder irgendwelcher Furcht aug); wir werden 
aushalten — usque ad finem! Ranonifus Starowolsfi 
hat dem König von Schweden auf dem Wameljchloffe 
vorau gejagt: fortuna variabilis, deus mirabilis — 
und auch wir dürfen dies nicht vergejjen. Borläufig 
wollen wir den Grenzbegirfen Bo eng, den ferneren 
und näheren (Grodno und Wilna) heiß danfen, daß fie 
nicht Eleinmiitig den nationalen $tampjplag verlajjen 
haben, daß jie auf dem jchwierigen WBojten aus: 
gehalten haben, daß fie troß werjchiebener Bee 
Ichränfungen und Grichwerniffe Die Fahne nicht ver: 
lajjen haben, daß fie jid nach Kräften der mosfowi- 
tiichen Flut entgegengeitellt haben, Dag fie das Über: 
gewicht und Die Errungenjchaften der Bergangenfeit, 
die um jo fojtbarer find, als jie nicht durch Blut und 
penersbrunjt, nicht durch Hınterlift oder Treubruch 
wie Die mostowitijchen gefennzeichnet find, bewahrt 
haben. Mit ihrem Geijte und mit Mühjal haben Die 
Polen dieje weiten Gebiete erobert, nicht mit dem Schwert 
oder durch Hinterlift. Solche Errungenjchafien können 
nicht leicht verloren gehen.  Grenzpolen, Litauen und 
Wolhynien verdanfen wir Die größten polnischen 
Männer — follen wir alio dem euntjagen? Und 
übrigens, wen würde ein folcher Verzicht verpflichten ? 
Sede Generation bejtimmt über fich jelbjt, und Die 

Söhne und Enfel fónnen das verlangen, was die 
Väter oder Vorfahren aufgegeben haben (an Beijpielen 
fehlt e8 nicht). Ohne alfo die rechtmäßigen Yorde= 
rungen Litauens und der Ukraine angutaften und indem 
wir den Frieden mit ihnen fuchen, dürfen wir unfere 
eignen ewigen Nechte nicht anjopfern; beanjpruchen 
wit nicht das Eritgeburtsreht an das Linfengericht, 
dern auch Diejes wird man uns nicht geben, und 
jenes werden wir verlieren. 

A. Brüdner, 
Prof. a. b. Berliner Univerfität. 

Berlin, September. 1916. 

Aus Nr. 456 des Goniec Wieczorny (Warjchau) 
bom 11. September 1916. 

Ein Prejjedreied. 
Bon einem Freund unjeret Zeitjchrift erhielten 

wit aus der Provinz folgende berechtigten Bemerkungen 
über einen Teil der polnischen Prejie. AUngejichts 
der augenblidlichen Creignifje hat die Warjchauer 
$rejje nicht auf der Höhe ihrer Aufgabe gejtanden. 
Launenhaft und verdnderlich, den chaupimijtiichen 
Einflüffen ihrer galiziihen Schweiter preisgegeben, 
hat jie fic) nur zu leicht den triigerijchen Parolen 
der politijchen Romantik unterivorfen. 

Die vernünftigen Stimmen unjeter erfahrenen 
Führer und Politifer haben nichts geholfen. Wie 
in der Wiijte verhallte die Stimme des Grzebala 
und Bolfomwsfi. Won den vielen Publikationen, deren 
Devije bis heute war: „Laßt uns unjere Nation lehren, 
jich auf der Erde zu beivegen”, jind heute faum einige 
geblieben, und die anderen?... 

Leider haben fich die für die Kartoffeln und das 
Getreide gut gediingten Felder... mit der Blüte 
der Unabhängigfeitseraltation bededt! Und als es 
jehon den WAnjchein hatte, daß die mit Grógenwabn= 
jinn behaftete Warjchauer Prejje die Einwohner 
des Königreiches Polen auf Grrwege führen mirde, 
da eilte ganz unerwartet die Schar der tapferen Pojener 
Brejje uns zu Hilfe herbei. 

Sn dem Pojener „Läufer“ (Kurjer Poznański) 
und in dem Wojener „Tag“ (Dziennik Poznański) 
findet jeder von uns etwas von jeinen gejtrigen Cr- 
lebnijjert ... und teueren Grinnerungen. Der „Ldujet” 
bejchäftigt fich hauptjächlich mit der Pflege unjerer 
alten politischen Traditionen, wodurch er den unge- 
zügelten polnijchen Gedanten etwas im Zaune hält. 
Oft fogar weift er die aaligijchen und Warfchauer 
Politifer zurecht und deutet ihnen die Richtung, die 
jie fernerhin einzufchlagen haben. „Schweigen, ab: 
warten, auf niemanden als bie Pojener Politiker 
hören”, das find Natjchläge, für die wir jicher einft 
Dantbar jein werden. Während fich der Läufer 
borwiegend mit der Politik befaßt, erteilt der Pojener 
„Zag” unjerer Nation im Königreich die wenig 
nahrhafte geijtige Koft, die plóglich am 5. Augujt 1915 
in der Warjchauer Prejfe ausgegangen ilt. 

Und fo hat er jeit dem Winter des vergangenen 
Jahres in gejchidter Weife auf den Lichtjchicm jeiner 
politijden Anjchauungen GSilhouetten und Typen 
verjchiedener Vertreter der rujjijchen Literatur ge- 
worfen. Jm Lichte jolch großer Sterne, wie Dojto= ~ 
jewsfi, Arcybajzew, Kuprin, Gorfi und anderer 
mehr erlójchen unwillfürlih unjere eigenen, wenn 
auch uns näher liegenden Sternchen. Bejonders 
viel Blak weiht der „Tan dem Doftojervsfi, gegen 
den bei ven Polen im Königreiche eine durchaus unde- 
gründetes Vorurteil dafür befteht, daß er jeinte Ge- 
fährten in der Verbannung, die Polen, bon oben 
herab behandelte und mit Verachtung jtrafte. 

Diefe Wiederauffrijchung der Erinnerung an den 
genialen rujjijchen Schriftiteller in der polnijchen Nation 
ift augenblicklich jehr an der Zeit, da man berücdjichtigen 
muß, daß die Polen, die Gefährten Dojtojewsfiś in der 



Berbannung, aujgehegte Untertanen der rujjijchen 
Monarchie und zugleich unjeres Kinias waren! 

Chenjo ausgezeichnet, aber ettvad weniger ins 
Auge fallend, nämlich in einer Eee auf der dritten 
oder vierten Seite wird eine Mberjicht über die pol- 
nijche Prefje gegeben. Unlängft erjt fanden wir im 
Pojener Sag" einen mohlmwollenden Artikel iiber 
die erjte im Warjchau abachaliene Gigung des 
Klubs der „Anhänger des polnijchen Staatswejenz”, 

Diejer bon dem  Pojener Taq” nach der 
Warjchauer’ „Kopiejfa” miederholte Artikel, die ihn 
wieder nach der „Najza Trybuma” gedrudt hat, führt 
den Lejer fofort in das jympathijche Dreied ein, dejfen 
eine, und zivar die längfte Eeite der Roiener „Tag“ 
die beiden anderen dagegen „Najza Trybuna” und 
„Stopiejfa” bilden. Der Bojener „Tag“ proteftiert, 
indem er nach der „SKopiejfa” den Bericht aus der 
„tajga Trybuna" anfiigt, von fich felbft aus nicht 
mit einem Wort gegen die Tobeśjtóge, die den Herren 
Nzymowsti, €Ezymanst, Holotwfa, Studnich und 
Mafowiectt zugefügt worden find. 68 ift dies aljo 
ein Weweis, daß die beiden oben erwähnten War: 
Ichauer Organe, nämlich die „Kopiejfa” und „Nafza 
Zrybuna”, Hand in Hand mit dem „Tag“ gehen, 
und ein gemeiniames Berteidigungsdteied bilden, in 
dejjen „nneren fich nicht nur der polnifche auf der 
alijlabijchen Jdee gejtiigte Staatsgedanfe ungefähr dte 
birgt, jondern auch das bom nationalem Chauvinismus 
freie nationaldemofratijche Lojungswort: Weg mit 
Bolen! 

Wir fónnen überzeugt fein, dag diefes Net- 
tungsfonjortium, das fich aus dem „Tag“, 
der „Kopiejfa” und ,Najza Trybuna” 
gujanimenjegt, bei der gegenfeitigen Nachgiebigkeit 
gu einer gemeinjamen Bernändigung fommen wird, 
was natürlich in Zukunft glänzend auf das Schidjal 
unjeres BVolfes einwirfen wind, wenn Polen gemäß 
dem Manijejt des Oberbefehlshabers, de3 Groffiirften 
Nifolaj eingerichtet werd n wird. Yn dem Nachrichten- 
teil des „Läufer fowie des „Tag“ finden wir gleich- 
zeitig auch öfter Nachrichten über unjere Flüchtlinge. 
Cuigegen den tendenziös durch die Warjdauer und 
galizische PBrejje verbreiteten Gerüchten, erfahren wir 
mit Genugtuung aus den Pojener Blättern, daß 
jowohl bie rujjijche Negierung, als auch die ruffifche 
Nation alles tut, was nur in ihren. Steäften fteht, 
um ben Unglüdlihen ihr trauriges Los erträglich 
zu machen. Die Bejorgtheit der rujjijchen Regierung 
geht 3. B. jo weit, daß jie die Erlaubnis erteilt hat; 
im Ural, in Turfeftan und am Giśmeer polnijche 
Cchulen mit polnijcher Unterrichtsiprache, natürlich 
mit Ausnahme der „heimischen Geographie”, und 
Gejchichte” zu errichten. 

Sole Nachrichten find gemwiffermaßen Ante 
worten unter der Adrefje derjenigen, die aus der 
geringfügigen Tatjache der Eröffnung der höheren 
Lehranftalten in Warjchau jchon ziemlich weitgehende, 
einen Vergleich nicht aushaltende Folgen ziehen. 
Man fann nicht leugnen, dag fich an der Pojenet 
Prejje im Laufe des augenblidlichen Krieges im König- 
reich eine ganze Generation Politifer größeren Stils 
ausgebildet haben, die ohne fie zweifellos den War- 
jdjauer und (aligijchen Nomantifern gefolgt wären: 
Menn man das paraphrajiert, was bor furzem der 
nicht. anwejende Fuge Herr, unjer Ben-Afiba gejagt 
fat, daß er fieber einen Tejpotismus haben wolle, 
alg 3 Konftitutionen, jo fónnen auch wir danf der 
Tojener Prejje heute laut erklären, daß wir lieber 
unjeren alten erprobten Tejpotismus haben wollen, 
als irgend jo ein unabhängiges Polen. 
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Die polnijdhe Frage im Ausland. 
Aus Nr. 265 des Naprzód (Krafau) 

bom 24. Ceptember 1916. 

Bejrhliijje der politijhen Kommifjion des polnischen: 
Klub. 

Ungenommene Anträge. 
Antrag des Dr. Leo: 

; I; 

Weil eine Beichlußfaffung in der. polnifchen 
drage, welche der gegenwärtigen Lage entjprechen 
würde, — erjt nach Empfang authentijcher offizieller. 
Aufflärungen — eine Berftändigung mit dem Kónige 
teich Polen erfordert, würde es die politijche Kommifjion 
des polnischen Klubs für verfrüht halten, jchon gegen- 
wärtig in bieje Angelegenheiten betreffend meri- 
torijche Bejchlüffe einzutreten, und fordert den Ob- 
mann auf, die entjprechenden Schritte zu unternehmen, 
um Dieje authentijchen Nachrichten zu erhalten und. 
eine Verjtändigung mit den Vertretern des Königreichs 
Polen einzuleiten. 

LI. 
Um dem polnischen Klub und den Polen iiber: 

haupt den ihnen gebührenden Einfluß auf den Gang. 
der politijchen Angelegenheiten im der Monarchie 
zu jichern, erachtet e3 Die politijche Kommiffton für 
notwendig, eine möglichjt tatfräftige Aktion zu unter- 
nehmen zu dem Zwede: 1. das Parlament und die 
Delegation zu reaftivieren, 2. den Polen die ihnen 
gebührende Beteiligung an der Staatsregierung zü- 
rüdzugeben, 3. polnijche Beamte in die Stellungen 
bei den berjchiedenen Zentralbehörden, welche vor 
dem Sriege bon den Polen bejegt waren, wieder 
einzuführen, 4. polnische Beamten zur Mitarbeit 
an der Erledigung der die polnifchen und natio= 
nalen Qnterejjen betreffenden wichtigen Angelegen- 
heiten bei der öfterreichiichen Negierung und bei der 
gemeinjamen Regierung jowie bei den Militärbehörder 
zu berufen. 

Anträge Dajzynsk’s: 
I 

Die politijche Kommiffion erachtet e$ ala ihre 
erjtklaffige Aufgabe, mit den Vertretern de3 ungarischen 
Volks, die fowohl auf jeiten der Regierung ftehen, 
alg auch fich in der Oppojition befinden, eine enge 
Verftändigung herbeizuführen. Bmed biejer Ber- 
ftandigung foll fein, eine Unterftüßung der polnischen 
Stage bei den Mittelmächten und bei allen denen zu 
erlangen, welche über die Echaffung eines polnijchen 
Staats entjcheiden werden. 

IL. 
Cin weiterer Antrag wurde angenommen und 

alg vertraulich erklärt. 
III. 

Das Prajidium des polnischen Klub8 wird unver- 
züglich eine Verftändigung mit den Parteien des 
Parlaments zu dem Zwede anbahnen, um in Sachen 
der Einberufung des Parlaments einheitlich vorzugehen.. 

Die Kommifjion jchob die Entjcheidung über 
den Antrag Dr. Marks auf. 

Die politijche Kommifjion hält dafür: 
baj das Ergebnis des gegenwartigen Welt- 
friege3 die Errichtung eines unabhängigen polnifchen 
Ctaates jein joll, der das ganze polnische Bolf, wenig- 
tens aber móglichjt einen großen Teil Ddesjeiben 
vereinigen twiürde; 

dag die Wiedererlangung der Unabhängigkeit 
die Aufgabe nicht nur eines Teilgebiets Polens, 
jondern des ganzen Bolfeś fein follte, daß es aljo: 
zur Erreichung dtefes Bieles notwendig ijt, alle die- 
jenigen nationalen Sträfte derjeniuen Teile des früheren 
Polens zu vereinigen, die ihre Befreiung mwünjchen, 
und in Anbetracht dejjen fordert die politijche Slom- 
mijjion alle polmijchen politijchen Organifationen 
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und Gruppen aller Teilgebiete auf, eine einzige ge= | 
meinjame politijche Körperjchaft zu schaffen, welche 
das ganze Bolt vertreten und das Steuer der ganzen 
polnischen Frage in ihre Hand nehmen würde. 

Die politijche Kommilfion des polnifchen Klubs 
in Wien beauftragt das PBräfidium, gemeinjam mit 
dem Oberften Nationalfomitee unverzüglich die zur 
Schaffung diejer Bertreterjchajt notwendigen Schritte 
gu tum und in der allernichjten Zeit Bericht zu erjtatten. 

Aus Nr. 484 des Czas (Krafau) 
bom 25. September 1916. 

Sejchliijje der politischen Kommijjion. 

Wien, den 24. September. 
Am Dienstag, den 19. b. M. und am Donnerstag, 

den 21. b. M. fanden Beratungen der politischen 
Kommijjion des polnijchen Klub3 in Wien ftatt. Die 
Sigungen waren vertraulich, jedoch bringen die Blatter 
gewijje Einzelheiten und veröffentlichen den Wortlaut 
der bon der Kommifjion angenommenen Bejchliijje. 
jufolge diefes vertraulichen Charakters fbnnen wir 
Nachrichten über die Richtungen der in der Kommiljion 
herrichenden Meinung nicht bringen und müjjen uns 
darauf bejchränfen, die angemeldeten und angenom- 
menen Anträge zu interpretieren. 

Angemeldet, ohne darüber abgeftimmt worden 
„gu fein, wurde ein Antrag des Abgeordneten Mora- 
czewśli, der von dem Abgeordneten Maret verbejjert 
worden ift. Diejer Antrag lautet: 

sndem die politijche RKommijjion dafür hält, 
1. daß das Ergebnis des gegenwärtigen Weltirieges 
die Errichtung eines polnijcyen Staates jein jollte, der 
die ganze polnijche Nation, wenigitens aber einen 
móglichjt großen Teil derjelben vereinigen witrde, 
2. bag die Wiederherftellung der Unabhängigfeit 
Aufgabe nicht nur eines Teilgebiets Polens, jondern 
der ganzen Nation jein jollte, daß e8 daher zur Crrei- 
chung diejes Zieles notwendig jei, dieje nationalen 
Kräfte aller Teile des früheren Polens zu vereinigen, 
die ihre Befreiung witnjchen, fordert jie die politijchen 
„polnijcyen Organijationen und Gruppen aller Teil- 
gebiete auf, eine einzige gemeinjame politijche Rórpet 
Ihaft zu bilden, welche die ganze Nation vertreten 
und das Steuer der ganzen polnijchen Sache in ihre 
Hände nehmen würde; 3. die politijche Kommijjion 
des polnischen Klubs in Wien beauftragt das Prä- 
jidium, gemeinfam mit dem Oberften Nationalfomitee 
die zur Bildung diejer Vertretung notwendigen Schritte 
unverzüglich zu unternehmen und in allernächiter Zeit | 
Bericht zu erjtatten. 

Dagegen wurde ein Antrag des Abgeordneten 
Leo in folgendem Wortlaut angenommen. (Folgen 
die im vorftehenden Artikel des „Naprzod” wieder- 
gegebenen zwei Anträge des Dr. Leo, woran folgender 
Kommentar gefnüpft wird): 

Aus dem Wortlaut erjieht man, welcher Unter- 
jchieb zwijchen dem Standpunkt des Abgeordneten 
Moracgewstt und Marek und der Mehrheit der Kom- 
million, die abgeftimmt und den Antrag des Mb ge- 
ordneten Leo angenommen hat, befteht. Die joziali- 
ftiihen Abgeordneten verlangten, einen meritorijchen 
Stanbpunit gegenüber der aftuellen Situation ein- 
zunehmen. Dagegen erachtete bie Mehrheit der po- 
litijchen Kommijjion irgendwelche meritorischen 
DBeichlüfje als verfrüht und erklärte jich in dem Antrag 
de3 Abgeordneten Leo, der von ihr angenommen worden 
ift, gegen meritorijche Amderungen. Sie tat dies aus 
zwei Gründen, zunächit deshalb, weil jie feine offiziellen 
Daten über den Stand der diplomatifchen VBerhand- 
Tungen beja, und jodann deshalb, weil jie dafür hielt, 
dag man jich vorher mit bem Königreich Polen ver- 
ftónbigen müfje. In grundjaglicher Richtung wurde 
aljo das Fefthalten am Programm fejtgeftellt. 

Wir jprachen von einer Mehrheit, welche den 
Antrag des Abgeordneten Leo angenommen hat, 
jo nämlich ftellt jich die Sache formell dar. Materiell 
aber fann man jich miderjprechende Strömungen 
in der politischen Kommijjion nicht feititellen, denn 
über den Antrag der Abgeordneten Moraczewsti 
und Maref wurde nicht abgejtimmt, wie die Blatter 
mitteilen. Wenn dem jo war, jo muß der Verlauf 
der Beratungen der politijchen Kommifjion mit Aner- 
fennung aufgenommen werden, wären doch Unter- 
jchiede in den Anjchauungen im gegenwärtigen Augen 
blicć bejonders jchódlich. 

Außer den vorftehenden Anträgen wurden noch 
Anträge des Abgeordneten Dajzynafi betreffend Wn- 
Iniipfung von Beziehungen zu den Ungarn und zu 
den Parteien des öjterreichiichen Parlaments in Sachen 
der Einberufung des Parlaments angenommen. 

Aus Nr. 264 des Naprzód (Srafau) 
bom 23. September 1916. 

Aus der politischen Sommijjion des polnischen 
Silubs, Sila 

Grundjägliche Anträge des Genvjjen Dr. Maret 
und Moraczewsti. 

Wien, den 22. September. 
Die politijche tommijjion jegte ihre Beratungen 

am 21. b. Mts. den ganzen Tag fort. 
‚sn der Erörterung ergriff Genojje Marek das 

Wort, wieś auf die Notwendigfeit hin, die polnijche 
Politif auf breitere Grundlagen zu jtiigen, welche die 
Beitrebungen aller Polen im gegenwärtigen Zeit- 
puntt beriidjichtigen würden, und hob die Bedeutung 
der faijerlichen Verordnung in Sachen der Legionen 
hervor. Sie ift in den höchiten Kreijen der Ausdrud 
des Verftandnijjes und des tiefen Mitempfindens 
mit den Wünfchen des polnischen Volles nach einer 
jtaatlichen Unabhängigfeit, deren einer der Saftoren 
gerade das Heer ift. 

(Benjurlüde). 
„jt Diejem Sinne ftellt Genojje Dr. Maref ent- 

iptechende Anträge, welche die Anträge des Genojjen 
Moraczewsti hinfichtlich der Leitgrundjage der pol- 
nijchen Politif ergänzen. Alle Parteien haben durch 
eine Note ihrer Vertreter (nämlich Bozislaw Graf 
Tarnowsfi, Abgeordneter Sredniawstfi und Dr. Leo), 
ihre Zuftimmung zu den Anjchauungen ausgedrückt, 
welche von den jozialiftiichen Abgeordneten in Sachen 
der Notwendigfeit einer Erweiterung der Grundlagen 
der polnischen Politif geäußert worden find. 

Sodann meldete offenbar im Namen aller Gruppen 
Dr. Leo einen Antrag an, welcher eine Aufjchiebung 
der Abjtimmung über die Anträge der Genojjen 
Dr. Maref und Moraczewsfi verlangte, und das wurde 
auch bejchlojjen. 

Weiter wurden ein Antrag des Genojjen Dajzynsfi 
binjichtlich einer Verftändigung mit den ungarischen 
Politikern jowie die bereits im Prdjidium des Klubs 
gweds Einberufung des Klubs gejagten Bejchliijje 
angenommen. 

Der polnische Klub wurde zum 3. Oftober nach 
Krafau einberufen. Ebenfalls in diejer Zeit werden 
Sigungen der Bollzuga-tommijjion des Oberjtert 
Nationalfomitees ftattfinden. 

Aus Nr. 262 des Naprzód (Krafau) 
vom 21. September 1916. 

Das polnische Hilfstorps. 

Wien, den 20. September. 
Das FE £ SKorreipondenz-Bureau berichtet: 
Aus dem Kriegsprejje-Quartier wird gemeldet: 
Auf Antrag des Armeeoberbefehls hat Seine 

fu. £ Upojtolijche Majeftät zu genehmigen geruht, 



daß die polnijchen Legionen den Namen „Bolnijcheś 

Hilfstorps” führen und entjprechend erweitert werden 

jollen, ferner daß die den Legionen zugeteilten f. und f. 

Offigiere die Uniform der Legionen tragen und Die 

Regimenter der polnijchen Legionen nationale Re- 

gimentsfahnen erhalten jollen. 

Die vorstehende, jchon jeit einigen Tagen erwartete 

Nachricht ift als Erfüllung des erjten Bunits der Dent- 

ichrift der Brigadegenerale und Oberften der pol- 

nijchen Legionen zu begrüßen. 
Dieje Entjcheidung deg Kaijers jondert die pole | 

nijchen Legionen vom Hfterreichijch-ungarijcen Heere | 

ab und bildet einen gewijjen Schritt dazu, aus ihnen | 

den Anfang des polnijcyen Heeres zu machen. 

In der Schaffung eines polnijchen Hilfstorps 

mit eigenen nationglen Fahnen und mit aus} chließlich 

eigenen polnijchen © Offizieren ijt die amtliche Aner- 

fenmung des nationalen Charakters des polnijchen 

Heeres enthalten. 
Jm diefer Anordnung jei nicht der Punit über= | 

fehen, der da beftimmt, daß die den Legionen zuge- 

teilten öfterreichijchen Offiziere die Legionenuniformen 

tragen jollen, d. i. daß jie polmijce Offiziere werden 

jollen. Ob der Kern der Sache dadurch erreicht werden 

wird, wird die Zulunft zeigen. 
Die übrigen Puntte der faijerlichen Anordnung | 

weijen zweifelloje Vorteile für die Entwidelung eines 

polnijchen Heeres auf. 
Natürlich läßt jich der Wert diejer Anordnung | 

erft nach ihrer Durchführung in der Praxis vollftändig | 

beurteilen. Das muß auch die öffentliche Meinung | 

abwarten, bevor fie jich ein Urteil über dieje Reform | 

bildet. 
Schon heut ein Urteil über die Bedeutung diejer 

Reform abzugeben, wäre nur in dem „alle möglich, | 

wenn neben diejer militórijchen Anordnung ein po- 

litijcher Ait Herginge, der die mit jo großer Sehnjucht | 

erwartenden Bürgjchaften enthielte. 
In jedem Falle ift die Umwandlung der pol- 

nijden Legionen in ein bejonderes polnijches Hilfg- 

forps ein Fortjchritt auf dem Wege zu_einem pol- 

nischen Heere und zu einem polnijchen Staatswejen. 

Das, was in diejer Reform das Wejen der natio- 

nalen Errungenjchaft für den Polen daritellt, ijt, das 

Verdienft des Brigadegenerals Piljudzli. Auf jeine 

Anregung nämlich ijt die Dentjchrift Der Oberjten 

der polnijchen Legionen entjtanden, welche dem 

£ und £. Armeeoberbefeh! als Amlaj und Grundlage 

gedient hat, dem Kaijer entjprechenbe Anträge vor- 

zutragen. Daher müfjen auch nicht nur die Legionen, 

jondern auch die ganze polnijche Vol{Sgejamtheit 

für biejen genialen Führer Dantbarfeit empfinden, 

der nicht nur jeine Soldaten zum Ziele führt, jondern 

auch das ganze Volf auf dem Wege zu einer helleren 

Bulunjt anführt. 

Aus Nr. 477 des Czas (Kralau) | 

vom 21. September 1916. | 

Die Legionen vor dem entjcheidenden Moment. | 

| 
Die Legionen waren von Anfang an eine poli- 

tijde Tat. Indem wir beim Striegsbeginn die Gr | 

fangung de8 polnijchen Staates als Kriegsziel Hin- 

ftellten, das unjerem Wolfe voranleuchtete, ichufen 

wir eine militórijche Formation, welche eimerjeits 

eine Nerförperung diejes. Strebens, andererjeits der 

Anfang der elementarften Clemente des Staatslebens, | 

der bewaffneten Macht, fein jollte. So veritand auch | 

der Jnftinit des Volkes Die Mijjion der Legionen. | 

Gie jollte der Anfang der bewaffneten Macht 

Wir waren uns tlar darüber, daj eg unter den jein. 
gegebenen Berhaltnijjen unmöglich jet, etwas mehr 
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zu erlangen, al8 ein Anfangsjtadium; daß aber in dent 

Mage günftiger friegerijcher und politijcher Ereignifje 

jowie in bem Maße immer größerer Heldenhaftigfeit 

und Leiftungsfähigfeit die Legionen immer mehr 

die Merkmale eines eigenen Heeres gewinnen und 

am Gnde vielleicht dort ftehen werden, wohin wir 

geitrebt. 
Wir fennen bis jegt nähere Einzelheiten über 

den geftern befanntgemachten Befehl des Monarchen 

in Eachen der neuen Organijation nicht, aber wir 

fönnen das eine jchon heute feftftellen: Cs unterliegt 

feinem Zweifel, bak diejer Befehl, welcher den Le- 

gionen den Charalter eines Hilfeforps und al3 eigenes 

Symbol die nationalen Fahnen verleiht, die bon jegt 

ab über den Legionen mwehen werden, ein Schritt 

vorwärts? gerade zu diejem Ziele ijt. Der Charakter 

eines Hilfsforps ftellt jie in ein anderes Berhältnis 

| zu den Heeren der Mittelmächte. Da jie bis jegt ein 

Beitandteil eines diejer Heere waren, erhalten jie 

gegenwärtig eine neue und jelbftändigere Stellung 

deren  rechtsöffentliche Grundlagen mahrjchein- 

fie im nicht langer Zeit werden geklärt und jeft- 

gelegt werden. 
Die rechtsöffentliche Grundlage jedes jelbjtandigen 

Heeres ift eine gewijje jtaatliche Organijation, welche 

diejes Heer bildet, organijiert, unterjtügt und zu poli- 

tiihen Zweden verwendet. Die nationale Fahne, 

welche über einem Heere weht, it nach den jtehenden 

Begriffen das fichtbare Symbol der politijchen Selb- 

itändigfeit.  ©3 ijt aljo fein Zugeltandnis . ohne 

weiterreichende nationale Bedeutung, wern Det 

Monarch den polnijchen Legionen den Gfarafter eines: 

Hilfsheeres und eigene nationale Abzeichen verleiht. 

Die Greignijje gehen jeit einigen Monaten immer 

| rajcher vorwärts, von Tag zu Tag die Verhaltnijje 

unferes nationalen Lebens verändernd. Dem Beili- 

mismus binfichtlich unjerer Zufunft, dem Verlangen, 

das Königreich Polen in einer pajjiven und abwartenden 

Haltung zu erhalten, ftellt jich immer mehr die Not- 

wendigfeit entgegen, Die eigenen Winjche zu dugern 

und die Mittel zu organijieren, welche zur Erfüllung 

biejer tiefften nationalen Wünjche beitragen würden: 

Die angefiindigte „Erweiterung“ der Legionen bei 

gleichzeitiger Entfaltung des polnijchen Adlers, des 

uralten Symbols des polnijchen Staats, über ihnen 

wird im Königreich Bolen jicherlich nicht ohne tiefen 

Gindrud vorübergehen. Sie wird verjtanden werden 

alg vorbereitender Boden zu weiteren politischen 

Einrichtungen, deren Aufgabe jein muß, die den Willen 

des Nolfes vertretenden und leitenden Organe zu 

bilben. Solche Anordnungen im Verein mit dem 

heutigen Befehl des Monarchen werden zweifellos 

in der ganzen Bollggejamtheit das hinreichende Were 

trauen erweden, daß unjere nationalen Alpirationen 

aus diejem SKriege jiegreich hervorgehen werben. 

Wer immer den Willen des Rolls vertreten wird, 

wird ficherlich in Die Wagjchale des Rrieges jeine 

ganze Tatlraft werfen, um Den Weg zu diejem Siege 

zu bahnen. 

Aus Nr. 475 der Nowa Reforma (Strafau) 

pom 21. September 1916. 

Eine nene Pheje der polnischen Legionen. 

Die polnijcyen Legionen treten in eine neue 

Phaje der Entwidelung ein. Aus den Schüßen- 

abteilungen haben fich im Jahre 1914 dant der Gritn- 

dung des Oberjten Nationaltomitees die polnischen 

Legionen entwidelt, die jofort im Die Kampflinie 

rückten. Jm Kanonendonner, in Plänfeleien, Kämpfen 

und Schlachten bildete und vervollfommnete jich Det 

juuge polnijche Soldat in dem ritterlichen Handwerf, 

auf den blutigen Schlachtfeldern erwuchjen plóglich 

ungewöhnliche polnijche militórijche Talente. Langjam 



EM — 

und allmählich bildeten und orgamijierten jich die 
Legionen, bis fie das geworden find, al3 twas wir 
jie in den legten Zeiten jehen. Das Oberjte National- 
fomitee und die Legionen jelbit entfalten ihre Tätig- 
feit unter verjchiedenen WBerhdltnijjen, jie mußten 
bisweilen eine große, Willenskraft und Gelbftver- 
leugnung aufbieten, um die hohen und erhabenen 
Aufgaben zu erfüllen, welche das Volk in ihre Hände 
gelegt. Ausdauer und der Glaube an die große Jdee 
der Befreiung des Vaterlands aus den Tejjeln der 
Senechtichaft leuchteten ihrer Tatigfeit voran, führten 
die Legionenritter auf die blutigen Felder der Ring- 
fämpfe mit dent Exbfeinde. 

Dank diejer Gdee und Tapferfeit der Legionen, 
danf der folgerichtigen, beharrlichen und des Ziels, 
der Wege und der Mittel jich bewupten Tätigfeit 
de3 Oberjten Nationalfomitees und jeiner Militär- 
abteilung machte die Gntwidelung der Legionen- 
organijation langjam, aber ftanbig Fortichritte, bis 
jich in ihren Neihen alle Waffengattungen und faft 
der ganze Kampfapparat vereinigten, bis endlich die 
Legionen in ihre neuejte Phaje der. Entwidelung 
eingetreten find. Die Seinigen und Fremden in 
Eritaunen jegenbe Tapferkeit, die hohen Striegs- 
tugenden, das Talent und die Orientationsqabe der 
Führer erwarben den Legionen allgemeine Alner- 
fennung. &3 bedbedten jich die Schlachtfelder mit 
den Leichen der Heldenhaften Legionäre, die Opfer 
‘waren groß, aber für die Zufunft Polens fruchtbar, 
denn die Saat des für das Vaterland vergojjenen 
Blut zeitigte eine üppige Frucht: Sie befeftigte 
in der polnischen Woltsgejamtheit die Überzeugung, 
Dak die Legionen der wichtigite reale Faktor eines 
-polnijcjen Staatswejenś jind. 

Heut ftehen wir bor einem neuen Abjchnitt in 
der Cntwicelung der Legionenorganijation. Die Le- 
gionen werden, wie der faijerliche Erlap jagt, erweitert, 
und daraus, daß jie ein polnijches Hilfstorp3 bilden 
follen, geht hewor, welchen Umfang und melchen 
Charakter dieje Erweiterung annehmen foll. Die 
Legionen werden aljo, wie wir folgern, eine gejchlojjene 
militórijche Kampfeinheit bilden, welche mit allen 
Diejen Wafjengattungen und mit dem ganzen, gegen- 
wartig jo zahlreichen und vervollfommneten technijchen 
Apparat ausgeftattet jein wird, über den ein Korps 
verfügen muß, welches jchon zu einer jelbitändigen, 
wiewofl mit der übrigen Armee organijch verbundenen 
Kriegsattion fähig iit. 

Die Legionen verlieren als innerhalb des pol- 
nijchen Korps tätige Einheiten ihren gegenwärtigen 
Charakter und Namen nicht, wenn der faijerliche 
Etla ausdrüclich davon |pricht, dag die den Legionen 
zugeteilten f. und f. ‚Offiziere die Legionenuniform 
tragen jollen, und außerdem davon, dag den pole 
nischen Legionen nationale Regimentsfahnen zuer- 
fannt werden. Und jie verlieren nicht nur ihren bis- 
herigen nationalen Charakter, jondern jie vertiefen 
diejen Charakter noch, denn es werden jich über ihnen 
die polnischen Banner entfalten, die ihnen als den 
Erben der Kämpfe um die Unabhängigkeit der Nation 
übertragen worden find. 

Wenn wir die Jntention und den Geijt des faijer- 
lichen Exlajjes jo aujfajjen, müjjen wir in der neuen 
Organijation der Legionen eine Stärfung des An- 
fangs unjere3 Nationalheeres, Ddiejes twejentlichen, 
unumgänglich notwendigen und vitaliten WFaftors 
unjerer’ jtaatlichen Selbjtändigfeit erbliden. 

Wir fennen zwar die Einzelheiten der Arnord- 
nungen nicht, welche zweifellos dem faijerlichen Re- 
jfript weiter folgen werden. Wir werden wohl aber 
in dem Vorgefühl und in der Annahme nicht fehlgehen, 
daß wit bor in rajchem Tempo nahenden großen 
und für die Zufunft unjeres Baterlandeś entjchei- 

denden Greignijjen ftehet. Dieje Zukunft, welche:unż 
aus einer Schon immer fleiner werdenden Entfernung‘ 
zuzulächeln jcheint, wird vor allem auf der Schärfe 
des Schwerts der jich neu organijierenden polnischen 
Legionen beruhen, fie wird bon der Leiltungsfähigfeit | 
aller ihrer Organijationen abhängen, die jie zum Wachs- 
tum und zu einer immer größeren Kraft gegenwärtig, 
führen werden. 

68 ift feine Zeit, Lorbeerfränze. des Verdienits 
zu verteilen. Dagu wird die Beit jpäter fommen: 
Die Nation verfteht die Berbienjte zu jchagen und 
wird jie niemandem vergejjen, der im der entjchei= 
denden fritijchen Zeit für ihre Sache eingetreten: ift 
und alle jeine Kräfte für jie geopfert hat. Heute 
rechnen wir mit dem vollzogenen Werfe als einem 
Unterpfand und einer nüglihen Unterlage zur Arbeit 
an der Widerheritellung unjeres nationalen: Heeres 
und der mit ihm verbundenen Unabhängigfeit des 
Vaterlands. 

An diejes große und erhabene Werk müßten alle 
ohne Unterjchieb der Parteiüberzeugung gehen, das 
jchulden wir der Jugend, die wir zum blutigen tampfe 
in die Reihen der Legionen entjenden und von der wir 
Zucht und Aufopferung in’ den weiteit gehenden 
Grenzen fordern. 

Aus Nr. 481 des Czas (Krafau) 
vom 23. September: 1916. 

Das polnische Korps. 

Wien, den 21. September. 

Die Mitteilung des Kriegsprejjequartiers be- 
treffend die Änderungen- in der Organijation der 
Legionen ijt in: den hiefigen polnijchen- Streijen unab- 

in den Streifen deuticher Politifer jehr lebhaftes In- 
terejje erwedt.. Wenn Die. Wiener Tageblätter den — 
Juhalt der Mitteilung nicht bejprechen, jo beruht 
dies hauptjächlich darauf, daß - die -Schriftleitungen 
Anjtand nehmen, eine nur auf Bermutungen gejtiigte 
Meinung auszujprechen, da jie bisher- pojitive - Gre 
formationen nicht erhalten haben. 

Sr den polnischen Streifen hebt man folgende 
Momente al3 die wichtigiten hervor: 

1. Die Änderung beruht nicht auf einer Anordnung 
des Armeeoberbefehls, jondern auf „einem. Antrag 
Dieje3 Armeeoberbefehls, der unmittelbar vom Kaijer 
jelbjt janttioniert worden ift. - 

2. Die f. und £.,..dem Dienjt in dem polnischen 
Hilfsforps zugeteilten Offiziere miijjen die polnischen 
Uniformen tragen. 

3. Der Rahmen der Legionen wird erweitert 
werden. 

4, Die Legionen der Regimenter erhalten: natio- 
nale Fahnen. 

Die Berufung auf die Perjon des Monarchen 
verleiht der Verordnung eine bejonders feierliche 
Bedeutung. Die polnijche Uniform für die. zugeteilten 
f. und £. Offiziere betont ausbriidlich die Sonder- 
ftellung diejes polnischen Korps. Cine zahlenmäßige 
Erweiterung der Legionen war jeit langem das heiß 
erjehnte Biel des Oberjten Nationalfomitees, aber 
ant bezeichnehditen ift der vierte Punkt: die Verleihung 
nationaler Fahnen an die Legionenregimenter ijt 
in ftaatórechtlicher Beziehung em ft vow. auget= 
gewöhnlicher Bedeutung. Indem. die nationalen 
Fahnen die Somderftellung des polnischen. Korps 
betonten, heben jie gleichzeitig die Sonderjtellung des 
polnijchen Staatswejens hervor. 

Das jind flare, verftändlihe und pofitive Argu- 
mente. Außerdem: bleibt noch eine Reihe von-unauf- 
geflärten. und vom bejonderen. Verordnungen und 
Praftifen. abhängigen: Punkten. Auf dieje-- Fragen 
wird jich mwahrjcheinlich--bald- eine Antwort - finden, 



denn e3 unterliegt feinem Zweifel, bag die verbiindeten 
Mächte von vornherein Einzelheiten erwogen haben. 

Was immer fein wird und in welcher Weije immer 
die polnijche Frage endgültig gelöft werden wird, 
jo jeden wir jchon heute, welche gejchichtliche Rolle 
unjere Legionen gejpielt haben. Man fann jich die 
LHjung der polnischen Frage in diejer oder jener Weije 
vorjtellen, aber jicher ift, daß jie ohne die Legionen 
in biejer Form auf der Tagesordnung überhaupt 
nicht jtehen würde. Die Legionen waren der Ausdrud 
des nationalen Willens, die Berfórperung des jeit 
den Teilungen von Gejchlecht zu Gejchlecht jich über- 
tragenden polnijchen Gedanten3, der Ausdrud unjeres 
nationalen Dogmas. Angejichts der Tat der Legionen 
muß jegliche Barteilichfeit. verjtummen. Chre fei 
denjenigen, die jich zu Diejer Tat aufgerafft haben, 
Ehre den tapferen Legionenjoldaten, welche dem 
politiihen Gedanken jo heldenmütige Formen ver- 
liehen haben. 

Aus Nr. 94 der Wiadomości Polski (PBetrifau) 

vom 17. September 1916. 

Bemerkungen. 

Bor furzem brachten die Tageblätter die Meldung, 
daß einer der bedeutendjten deutjchen Jnbdujtciellen, 
der nad der Lage gefragt wurde, geantwortet 
habe: „Ausharren, durchhalten, jchweigen!” Im 
Deutjchland. wird man ihm gewiß Gehör jchenten. 
Wenn man eż doch auch bei und verjtehen miürde, 
daß manchmal die bejte „Tat” das Schweigen it. 
„dh jage „manchmal“, denn ich habe durchaus nicht 
die Abficht, eine Politif der Paffivität oder der Neu- 
tralität zu propagieren oder zu empfehlen. C8 bejchließt 
3. B. irgend eine Berjammlung eine Entjchlieguną. 
Andere: protejtieren dagegen um des Programm 
der Referve willen, ohne zu fühlen, daß gerade diefer 
Lroteft ein Heraustrete aus der Rejerve bedeutet. 
Wenn man doch in jolchen Fällen an die Worte Ballins 
denfen wollte! 

Bur Beit der Demofratie will jeder mwijjen, was 
inöffentlichen Angelegenheiten gejchieht, will jeder ent= 
jcheiden und leiten. Aber die Politif erfordert Erfahrung 
und: Spezialwijjen wie bie Kriegsfunft. Sogar den 
einfachen Soldaten muß - man ausbilden, ehe man 
ihn vor den Feind ftellen fan, wieviel mehr einen 
Diihrer! Jn der Politi jcheint diefer Grundjag nicht 
zu verpflichten. Auf das Kommando „den Gegner 
ichlagen!” beginnt ein gerdujchooller politifcher Kampf 
sui generis. Soll man fich da wundern, daß der geübte, 
Gegner fiegt! 

Der Krieg hat die Menjchen, Parteien, Bolfs- 
gemeinjchajter bejonderen Wufgaben gegenüber- 
gejtellt. Sie alle haben das eine gemeinjame Merf- 
mal, daß jie nach dem Giege ftreben, aljo nach diejer 
Richtung hin eine pojitive Natur bejisen. Menjchen 
und Barteien, die ihre Vergangenheit mit Kritik 
verbracht haben, jind in einer jchwierigen Lage. Sie 
müßten jich der neuen Methode des Denfens um 
Handeln anpajjen. Das fällt ihnen jchwer. Es 
genügt der Schein, daß man fich bor dem eigenen 
Getwijjen rechtfertigen wolle, um zur Kritif als der 
einzigen Art der Tätigkeit zurüczufehren. 
Der Erfolg ift Häufig der, daß man feine eigenen 

Kinder verjchlingt, daß man das vernichtet, was man 
au allgemeinem Nuten gejchaffen hat. 

Eine Methode des Handelns, die nur auf Kritik 
beruht, fann offenbar in den Mitteln nicht wóblerijch 
fein. Die frühere Advofatenfunjt beruhte dod) auf 
folgender Beweisführung: Bor allem hat fich die und 

‘die Tatjache nicht zugetragen; alsdann gejchah fie 
nicht am Tage, fondern in der Nacht, und drittens, 
wenn fie gefchah, dann ujw. ujw. Las felbe jehen 
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wit bei der politijchet negativen Tätiglet Man 
wirft dem Gegner vor, daß er fein Pole jei, daß er 
ein bezahlter oder fremder Agent jet. Nach diejem 
„geundfäglichen” Beweije werden ihm Tendenzen, 
Nichtungen, WAbjichten unterjchoben, die manchmal 
durch ihre Erfindungsfunft verblüffen. Schließlich 
zeigt e3 fich, daß dies alles nichts bedeutet, daß es 
Ichmwächlich, nichtig ift ujw. Der in diefer Weije bee 
handelte Hörer ijt wahrlich in feiner beneidenswerten 
Lage. 

Manche „Borurteile” der Fremden fórnen bei 
uns feinen Boden gewinnen. Qu anderen Volfsge- 
meinjchaften hält man e3 für das Natürliche, der 
eigenen Behörde zu unterjtehen. Bei uns it 
e3 die Regel, daß man die eigene Behörde für faljch 
oder jchadlich Handelnmd hält. Man muß fie offenbar 
verbejjern. Am anderen Bolfsgemeinjchaften gibt 
e8 eine gewiije Arbeitsteilung: der Soldat hat 3. ©. 
die Pflicht, jich zu fchlagen, ein anderer befaßt fich 
mit der Bolitif ujw. Bei uns jucht man jeden zu ver- 
bejjern, der „falih” handelt, und „jalich“ handelt 
er regelmäßig. © entjteht auf dieie Weije eine Yln= 
häufung von Aufgaben, zu deren Lölung fich jeder 
berufen fühlt. Cine Häufung der Verantwortung 
etblicten wir jelten. 

Sch erkenne den Patriotismus und die Aujopferung 
der Frauen in hohem Grade an. Jed bin außerdem der 
Anjicht, daß jegt feine Zeit zur Befreiung de3 Weibes 
jei. Sch urteile nach mir ielbjt: Wenn mir jemand 
ein Stüd Leinwand geben und mich heißen wiirde, 
daraus ein Hemd zu nähen, das für den Soldaten 
unentbehrlich ijt, jo fónnte ich dieje Arbeit nicht irber- 
nehmen. Das Nótje! ijt leicht zu lojen: Yeh verftehe 
bie Arbeit nicht und würde das fojtbare Material 
nur verderben... 

Gegenüber den großen Entjcheidungen, die da 
fallen werden, find unjere Gtreitigfeiten, unjete 
Disfufjionen wahrlich Hein. Zu großen Taten haben 
wir uns nicht aufaerafft, aber wir haben eine jchöne 
und edle Tat hinter uns, die für uns jpricht: wir haben 
die Legionen. C3 ift unjere einzige Tat im Kriege. 
Sie fann und wird, wie ich überzeugt bin, eine große 
Bufunft haben, jie hat einen offenen Weg der Ent- 
wicfelung vor fich und ift fogar auch in dem Umfange, 
in dem die Legionen heute beftehen, für und eine 
foftbare Waffe. Die Gejchichte wird niemandem ver- 
zeihen, Der dies heute nicht erfennt. Was für. ein 
Schicjal Polen auch bevorftehen möge, die einzige 
polnijche Tat im Kriege wird ein Kleinod des Volfes 
bleiben. Sie in unauslöfchlihem Glanze zu bewahren, 
wird die Aufgabe aller jein. Gollen uns erjt Fremde 
bei dem Werfe helfen, das aus Der reiniten Tiefe 
der polnijchen Seele hervorgegangen und mit der 
Jdee der Freiheit erfüllt ijt? Cs tut einem leid, wenn 
man zujieft, wie die Energie vergeudet wird, Die zur 
Bekämpfung der eigenen Leidenjchaften und der 
eigenen Verftandeslojigfeit verbraucht wird, während 
die jelbe Energie, wenn man fie nach außen hin ver- 
wenden wollte, durch ihre Kraft in Erjtaunen jegen 
wide. Über bieje Kraft zu |jprechen, das ver- 
ftehen wir aber allzugut. 

Eine Bolfsgejamtheit, die auf dem Schlacht: 
ielhe philofophiert oder politifiert und im Frieden 
Aufjtände veranjtaitet, ftreicht jich jelbjt aus der Reihe 
der Entwidlung3fahigen aus. Und doch find wir alle 
auf dem Schlachtfelde: Soldaten und Politiker! 

Krafau, den 14. September 1916. 

I. LV. Jawotśfi, 

Vizepräfident des Oberjten Nationalfomitees. 
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Aus Nr. 260 des Naprzód (Krafau) 
vom 19. September 1916. 

Die polnische VBolfsgejamtheit nach zwei Sirieqs- 

jahren. 

Während zweier Kriegsjahre hat jich das poli- 
tijche Leben Polens unter bem Einfluß der durch den 
Krieg hervorgerufenen Hoffnungen entwidelt. Dest, 
im fech3undsiwangigiten Monat des Strieges, ift endlich 
die Zeit gefommen, in der man nicht mehr bon Hoff- 
nungen jprechen joll, jondern von dem politijchen 
Programm des Volfes. 

Bon dem Augenblide an, da der deutjche Reichs- 
fangler Bethmann-Hollweg vor ganz Europa erflart 
Hat, bag die polnischen Lande niemals mehr im den 
Bejig Ruflands zurüdfehren werden, ijt es flat ge- 
worden, daß die polnijche Frage jich ihrer Lójung 
nähert. Aber welcher den? 

Auf Grund der verjchiedenen Antworten auf 
Dieje Frage, bie man jich jelbjt gegeben hat, entjtanbem 
in Polen verjchiedene politijche Richtungen, die in 
ha Organijationen ihren Ausdrudf gefunden 
yaben. 

Machen wir nun einen Überblic über dieje Or- 
ganijationen, in welcher Gejtalt jie auf der gegen- 
wärtigen Stufe ihrer Entwidelung daftehen. 

Su Galizien befteht eine einzige nationale Orga- 
nijation: das Dberfte Nationalfomitee und eine 
einzige  politijche Nepräjentation, die mit jener 
Organijation in Verbindung fteht: der Polnijche 
Klub. Das D. N. M. entjtanb zu Anfang des 
Krieges, und fein Programm beruhte auf zwei 
Gefühlen: 1. auf der Hoifnung, daß der 
Krieg Polen die Erlójung vom rujjijchen Joche bringen 
werde, und 2. auf dem Bertrauen zum öfterreichijchen 
Staate, in dem die Polen während eines halben Jahr- 
Hunderts bie volle’ Freiheit ihrer nationalen Cnt- 
widelung bejaßen. Durch dieje Hoffnung und diefes 
Vertrauen belebt, gingen die Legionen, deren Wer- 
tretung dad D.N. K. ift, in den Kampf gegen Rupe 
land. Mit diejer Hoffnung und diefem Vertrauen 
lebten jie im Feuer und ftarften fich in den blutigen 
und heldenhaften Kämpfen zwei Jahre lang. Dieje 
Hoffnung und das Vertrauen genügten vollitändig 
jo lange, bis nach der Säuberung des Königreichs 
von den Rujjen die veränderten Berhältnijje ein 
politijcheż Leben in jenem Gebietsteil jchufen. 

jm Königreich Polen ijt zwar eine einheitliche 
politijche Organijation bis jegt noch nicht entjtanden; 
aber e3 erijtieren dort bereits zwei Organijationen, 
die bezüglich ihres Umfangs und ihrer genügend 
tlaren Ziele von Bedeutung jind. Die größere und 
ftarfere von ihnen ijt das Nationale Bentral- 
Komitee. Dieje Organijation hat eine entjchieden 
antirujjijche Front und jtrebt nach einem polnischen 
Staatswejen, das jich in feinen Salfulationen und 
jeiner Tätigfeit auf die Zentralmächte ftüßt. Die 
andere, fleinere Drganijation, it die Liga 
des polnijchen Staatswejens mit ebenfalls anti- 
rujjijcher Front, die fich ebenfalls auf Dfterreich ftiigen 
will. Außerdem gibt eż noch verjchiedene unent- 
jchiedene Gruppen, wanfend, pajjio, den eigenen Schat- 
ten fürchtend, die, obwohl unter einander nicht einig, 
einen Klub gegründet haben, der zwijchen den Par- 
teien fteht. Mit diefer unentjchiedenen Vereinigung, 
die innerlich nicht einheitlich ift und immer mehr 
zujammenjchmilzt, btauht man zur Beit bezüglich 
einer zielbewußten nationalen Politif nicht zu rechnen; 
fie wird immer die Partei — des Mächtigeren er- 
greifen. 

Und eine genügende innere nationale Kraft 
fónnen nur bie patriotijchen Organijationen des 
Königreich und Galiziens durch Annäherung an 
einander jchaffen, 

Aber das Programm diejer Organijationen fanıt 
fich nicht auf unflare Gefühle und Ahnungen jtügen. 
Das muj Galizien verjtehen, wenn es wirklich eine 
gemeinjame Tótigłeit mit jenen mwünjcht. 

Die galigijchen Politiker, die jich dejjen jo rühmen, : 
daß die Schule des fonftitutionellen Lebens aus ihnen 
reife PBolitifet gemacht habe, müßten wijjen, daß bei 
einer Gemeinjamfeit des Bieles — und für die patri- 
otijchen polnischen Organijationen ift das Ziel ohne 
Zweifel gemeinjam — die Mittel und Wege das 
Ergebnis eines Kompromifjes fein miffjen. 

Was jehen wir jedoch? Anitatt fonjequent 
nach dem notwendigen Kompromiß zu ftreben und 
alles aus bem Wege zu räumen, was jeinem Zuftande- 
fommen hinderlich jein fönnte, bemühen jich Die 
galizijchen Politiker, dieje Hindernijje noch zu häufen 
und die anderen zu reizen, ohne daß dies notwendig 
ijt. Wie joll man denn fonjt jene bejondere Hart- 
nódigłeit in der Petrifauer Angelegenheit nennen, 
die troß deS einzigen vernünftigen Grundjaßes aufrecht 
erhalten wird, daß Die Allgemeinheit der Here 
bei jich jelber fein joll und das Recht hat, über das 
eigene Blut bewußt zu verfügen! 

Und nur für ein Reizen fann man das Vorgehen 
des galiziichen fonjervativen Organs haltert, das 
alles dag, mas im Königreich offen und vor der. Offent: 
lichfeit gejcieht, eine Konjpiration genannt 
hat. &3 griff hier nach dem Wrjenal feiner alten poliż 
tijchen Methoden, nach welchen e3 jede für fich unarge- 
nehme  politijche Crjcheinung al: Komjpiration, 
dD. h. auf polnisch als eine geheime Berjhwórung angzu- 
Hagen verjuchte. Dieje Methode jchien jeit langem 
begraben zu -jein, wer heute verjucht, jie von Neuen 
zum Leben zu erwecien, der Stellt jich jelbjt das | chlimmite 
Beugni3 aus und untergräbt jeine eigene Pojition. 

&3 fann nämlich in Polen niemand, der gejunden 
Berjtanb bejigt, verjtehen, wie man die Forderung 
alsstonfpiration bezeichnen fann, daß man im 26. Kriegs: 
monat des auf unjerem Gebiete geführten Krieges 
etwas NKonfretes zu hören befommt an Stelle der 
zu nichts verpflichtenden, unverantmwortlichen An- 
deutungen und der jich nicht bewahrheitenden Gerüchte. 

Mit Beleidigungen und Kranfungen fommt man 
nicht weit. Diefer Weg ijt jhlecht und jchädlich. 
63 muß ein anderer gewählt werden. 

Die politijche Kommiffion des parlamentarischen 
Polnijchen Klubs, die in Wien am 19. b. Mts. beraten 
wird, wie auch dag Nationale Hauptfomitee, das in 
Kürze zufammentreten wird, müßten fic) vergegen- 
märtigen, daß wir uns im 26. $ciegómonat befinden, 
und daß jicj die Vorgänge gegenwartig mit aufer- 
ordentlicher Schnelligfeit der Cntjcheidung nähern. 
63 ijt jegt feine Zeit zur Untätigfeit und zum Schweigen. 

Aus Nr. 462 des Głos Narodu (Krakau) 
vom 21. September 1916. 

Das Wort oder der Inhalt. | 
Seit einer Reihe von Tagen wird in unjrer Prejje 

eine politijd) gefärbte Disfujjion über bie Unterjchiede 
awijchen den Begriffen: Staatswejen, Selbjtändigfeit, 
Unabhängigfeit, Souveränität geführt. Wie man 
e leicht erraten fann, ift diejer grundjagliche Streit 
der Widerhall von mehr oder weniger realen und 
aftuellen Strömungen, die im Zujammenhange mit 
dem großen gejchichtlichen WAugenblic die polnijche 
Allgemeinheit bewegen. Aber die öffentliche Aus- 
jprache über das obige Thema hat bis jegt als Refultat 
nur ein — Chaos ergeben. Die juriftifch-philojo- 
philchen Begriffe, um die 63 jich Handelt, die in ihrem 
Wejen jo jubtil und dabei jo eng mit einander ver- 
wandt find, haben jich zu einem Anäuel verwirrt, 
dejjen Lójung am beiten einem Fachmann übertragen 
wird. Zu diefem Zwede erjuchten wir den Profejjor 
Stan. -$tutrzeba, einen unjrer bedeutendjten Ge- 



tehrten: auf Dem Gebiete der politijch-ftaatlichen Ge- 
ftaltungen, den Autor eines ,, Ubrijjes der ftaatlichen 
Geftaftung "Folens", dejjen dritter Band joeben im 
Buchhandel: etjchienen: ijt, das Wort zu nehmen. 
Eine. populäre Abhandlung de3 Profejjors Kutrzeba 
bringen wir im Folgendem: . 
ron Det Miicg hat: die Hoffnungen der polnischen 
Seele etwedt. Gr. fat mit ganzer Kraft die polnijche 
Nolisgemeinjchaft daran erinnett, daj dad tägliche 
Leben: unjrer deinen Sorgen und unjrer Hoffnungen 
die Wünjche Mrd Sehnjüchte der polnijchen Ceele 
nichtrerichöpft,ndaß zur Sicherung eines vollen Glüces 
der Einzehien ein tüchtigeg Stiid Weifbrot, wenn 
auch: mit Specd, nicht genügt, dak das individuelle 
Hic auf das Glüd des Ganzen gejtügt fein muß. 
Die Anordnungen Fremder, die die Seele des Volfes, 
jeine Wünjche und Bedürfnifje nicht verjtefen, manch- 
mat auch eine Antipathie gegen die Allgemeinheit, die 
regiert werden joll, haben, haben gelehrt, was eine 
eigne "Regierung bedeutet, eine Regierung, die aus 
der Allgemeinheit hervorgeht und ein wesentlicher 
Zeil diejer Allgemeinheit, ihr Kopf, ihr Herz und ihr 
Arm ijt. Man hat erfannt, was e3 bedeutet, wenn 
biejer Kopf beim Denfen diefelben Kategorien von 
Begriffen anwendet wie die Allgemeinheit, man hat 
erfannt,” bag der Körper der Allgemeinheit von den 
Händen eigener: Regierungsbehirden, die fich nicht 
nur bon dem falten Berjtande, jondern auch vom 
Herzen leiten lojjen, in ganz anderer Weije berührt 
‚wird. Ganz Polen gat jich daran erinnert, dag e3 
einft eine eigne Regierung gehabt hat, die es faft ein 
Dahrtaujend in der Vergangenheit geführt hat. 

An Hohem Preife ftanden in Polen die galizischen 
aitörtomen oder Selbftverwaltungsbehirden, da jie 
polnijch waren, wenn auch nur teilweije, menn auch 
nur begrefigt und in berjchiedener Beziehung zu Guniten 
ber Zentralbehötden gebunden. Ein volles Bewupt- 
jeitt "des Wertes einer eigenen Regierung jedoch, 
ihres nicht nur theoretijchen oder idealen, jondetn 
auch Des ungeheuren Wertes für das Leben des ganzen 
Xolfes, hat erft der Krieg gebracht. Und das ganze 
Volf wurde von dem Wunfche erfaßt, eine eigne Ne- 
gietung gu bejigen. 

Eine ćigne Regierung — aljo einen eignen Staat. 
WIS eS jedoch dazu fam, die Forderungen der 

"Allgemeinheit zu formulieren, entjtanben plóglich — 
‚Steeitigfeiten. Und gerade bie legten Tage haben 
An Den Zeitungen eine Polemik gebracht über das, 
was bie Allgemeinheit wünjcht. C3 erjchienen Be- 
Hatiptungen, bag es fich nicht um den Staat handelt, 
daß der Staot nur — eine Form fei, und die Form 
jet eine Cache von untergeordneter Bedeutung. 
Und wiederum erjcheinen in den Zeitungen Aus- 
drüde wie: Unabhängigkeit, Souveränität, Staats- 
wejen, :Selbftändigfeit ujw., die einander gegenüber 
geftellt werden, und um Rieje Worte als Parolen | 

Aus- | 
vrüde und Parolen wird bie Kampagne geführt. | 
gruppieren jich ifre Befenner, um Dieje 

Was bedeuten jedoch dieje Ausdrüde? Denn 
wenn. die Polemik nicht eine leere Spiegelfechterei | 
głeignerijcher und inhaltlojer Worte fein joll deren Häufig 
einziges Rejultat die Erbitterung des Gegners ijt, dann 
muß man wijjen, was man jagen will, welches die 
Bedeutung der einzelnen Worte ijt. Und daran hat 
je mancher nicht gedacht, der Parolen aufgeftellt Hat, 
und jo- Hat--man jogar identische Begriffe einander 
‚gegenübergeftellt. 
Und doch gibt eś Bücher, die jagen, was dieje 

Worte bedeuten, und wer nicht nach größeren Werfen 
greifen till, der fann-aus einem Handbuch, einer 
‚Enzyklopädie oder jogar einem veritändigen Wörter- 
‘buch Belehrung jchöpfen. 

Was „Ut aljo der Staat? 
A$ijjenjhajft vom Staate wird antworten: 

Sedes Handbuch der 
„Ein 
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Verband zu einem Ganzen vereinigter Menjchen, 
die auf einem beftimmten ‚Territorium anidjjig find 
und einer einzigen höchitten Gewalt unterjtehen”. 
Die »Stennzeichen des Staates find aljo 1. das Wolf, 
2. der Boden, 3. De Höchite Gewalt. Bon anderen 
Tereinigungen ven Men chen, die auf einem beftimmten 
Territorium anjäjfig und zu einem gewijjen Ganzen 
verbunden jind, unterjcheidet jich der Staat dadurch, 
bag Die Gewalt, die legteren regiert, jeine höchite 
Getwalt ift und die Macht des Negierens aus fich jelbft 
ferleitet. Sn diefer Staatsgewalt liegt die Macht 
der Gejeggebung, der Verwaltung, der Gerichts- 
barfeit, der Schaffung einer bewajjneten Macht. 

Wer bie Unabhängigkeit will, der will — den 
Staat. Die Forderungen der Unabhängigfeit und 
des eigenen Staatswejens Deden jich aljo. Das 
Gegenteil davon ift, wenn die auf einem gemilien 
Territorium Anjäjjigen nicht einer einzigen höchiten 
Staatsaewalt unterftellt jind; Demnach bildet eine Lro- 
ving, ein Departement, ein Gouvernement feinen Staat, 
wenn auch ein jolcher Teil eines Staates eine um- 
fajjende Autonomie und Gelbftverwaltung D. 9. 
eine gejeggeberijche und adminiftrative Sonberjtellung 
hätte. Demnach ift weder Galizien, noch Finnland 
oder Bosnien ein Staat, da ihnen ein wejentlicheś 
Merfmal des Staates fehlt, nämlich die der höchiten 
Getwalt. 

Aber ein Staat ijt dem andern nicht gleich. Rupe 
land, Sranfreich und England find Staaten; aber 
auch Sachjen, Bayern, Preußen ujw. find Staaten, 
obwohl jie zu einem Bundesftaate Deutjchland ver- 
einigt jind; Staaten jind die einzelnen Staatswejen 
der Xereinigten Staaten Nordamerifas; ein Staat 
war Bulgarien, obwohl e$ noch unter der tlirfijchen 
Oberhoheit ftarb. 

Die Ungleichheit diejer Staaten hat darin ihren 
Grund, daß jie nicht alle Die Souveränität haben. 
Und wiederum jagt uns jedes Handbuch der Staats- 
wijjenjchajt, daß Der jouveräne Staat ein jolcher ift, 
Dejjen Macht unabhängig und bie Hóchijte ijt, aljo 
feine höhere Macht über jich fennt. Ein fouveräner 
Staat ijt alfo Dänemark oder Griechenland, während 
Bayern oder Preußen oder die einzelnen Staaten 
von Nordamerifa, wenn jie auch an Gebiet, Beból- 
ferungszahl, Wohlhabenheit, Stärke ujw. größer find 
als Griechenland oder Dänemark, feine Souveränität 
bejißen. 

Diejer Begriff der Souveränität ift in die Wifjen- 
ichaft aller Länder übergegangen. Gr hat für das 
polnijhe Ohr einen unangenehmen Slang, obwohl 
nur er eine bejtimmte eng umgrenzte Bedeutung 
fat. Sehr unbeftimme ijt der Begriff der Selbftandig- 
feit, Der jomwohl das. Staatswejen im allgemeinen 
als auch die Souveränität bezeichnen fann. Auch der 
Begriff der Unabhängigkeit ijt völlig unklar und wird 
am beiten wiedergegeben Durch den Ausdruck Gou- 
veränität. 

Bei der Bezeichnung der polnischen Bejtrebungen 
genügt es aljo, wenn man jich genau ausdrücden will, 
nicht von der Forderung eines „Staatswejens” zu 
jprechen. Man muß genauer prdgijieren, welcher 
Art diejes Staatswejen jein joll. Dem Begriffe der 
Souveränität widerjpricht nicht die Union, die Staaten 
miteinander eingehen. Spwerän it jowofl Ofter- 
reich alg auc) Ungarn. Aber ein Staat ohne Sou 
veränität fann jehr bejchrónft jein und dieje Befchran- 
fungen fünnen immer weiter wachjen. Denn jobald 
über der Staatsaewalt noch irgend eine andere 
höhere jtaatliche Gemalt Iteht, fann dieje ihr Ber 
hältnis zu der andern ändern. Und man weiß es aus 

| der Gejchichte, wie die höhere Macht ihr Übergewicht 
| immer verjtärft. Man braucht bloß auf die Bundes- 
| Staaten des Deutjchen Reiches hinguweijen, wie dieje 
| immer mehr von ihren Attributen gu Gunften des 
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Reiches verlieren. Hóchjtens daß der nicht fouveräne | jein, daß hier ein Grengwall zu jchaffen ift, der fiir alle Staat bei günftiger Gelegenheit jeine Abhängigkeit 
bejeitigt, wie es 3. B. Bulgarien in jenem Verhaltnis 
zur Türfei getan hat. 

Ein Staat ohne Souveränität nähert fich dem . 
Begriffe der Provinz. ©3 fann auch ein Mittelding 
eriftieren. So ijt 3. B. Galizien eine Proving, fat 
jedoch auch gewijje Merimale eines Staatswejens, 
wie eś vor Lurzem Dubanowicz nachgewiejen fat. 
Eine Proving, die mit einer umjajjenden Autonomie 
auśgejtattet ijt, Tann jogar mehr Freiheit des inneren 
Lebens haben, als ein Staat, der feine Souveränität 
hat und zu Gunften desjenigen gefejfelt worden jt, 
der über ihn fteht. Um mieviel freier in den Eimrichtungen 
des Lebens find die englischen Provinzen Kanada 
oder Auftralien, als manche Bundesitaaten des 
Deutichen Reiches. 

Ein volles ftaatliches Leben fann nur ein jou- 
veräner Staat führen, wenn er auch durch eine Union 
mit einem andern verbunden fein jolfte. 

Wenden wir aljo nicht Ausdrücde an, die feinen 
wejentlichen Inhalt haben. Wer handeln oder jehreiben 
will, muß einen Haren Kopf und eine nicht nur jchnelle, 

Beiten die Wiederholung eines Ähnlichen tusjiichen 
Überfalles auf uns und unjere Bundesgenojjen unmig- 
lich macht.” 

Da ji auch der Vierverband für die polnijche 
Stage lebhaft interefjiert, läßt jid) das Leipziger 
Blatt auch in einen polemijchen Diskurs mit Rußland 
ein, Das „durch ein einziges Dofument das wett zu 
machen verjucht, was e3 Hundert Jahre lang verfäumt 
bat”, befonders aber mit Frankreich, das während 

jondern auch deutliche Sprache haben, ‚die „alles aus- | 
jprechen fann, was der Kopf denkt”. Dann werden 
nicht jolche die Narheit der Gedanfen und der Biele 
trübende Polemifen entitehen. Werbunteln wir nicht 
die Klarheit der Bejtrebungen durch die Unflarheit 
der Gedanfen und Worte. Stan. Kutrzeba. 

Aus Nr. 456 des Głos Narodu (Strafau) 

bom 18. September 1916. 
„stówią bon Polen.“ 

Das gelejenjte Blatt im Stönigreich Sachjen, 
die „Leipziger Neueften Nachrichten”, brachten unter 
dem ejfeftbollen Titel „König bon Polen” einen längeren 
Artifel, aus dem einige Bemerfungen erwähnenswert 
jind. ©8 Handelt jich darin um den Verjuch, die deutjchen 
maßgebenden reife zu überzeugen, daß fie fich mit 
stombinationen über das Thema der politijchen Selbft- 
jtóndigmachung der Bolen und der Wiedererrichtung 
der „polnischen Krone” in Warfehau den Kopf nicht 
gu zerbrechen brauchen. 

eine ernjte und einflußreiche Gruppe in Deutjchland 
Plane jolcher Art heat. Troßdem fühlten fich die 
„Leipziger Neueften Nachrichten” wenn nicht beun- 
tubigt , jo doch verärgert jchon dadurch, dag die fatho- 
lijche fólmijche Zeitung die Kandidatur des Sürften 
Leopold von Bayern für den noch nicht beftehenden 
polniihen Thron in den Vordergrund geftellt haben 
jolie. Diejes „Vergeben des polnischen Konigspurpurs” 
zählt das Leipziger Organ zu der „Reihe billiger Ver- 
gniigungen”, und trogdem es, mit fich jelbft in Wider- 
ipruch geratenb, auf ‚die Bemweisführung eingeht, 
daß den bayrijchen Wittelsbachern jegliche polnische 
śrabitionen fehlen, die hingegen das Haus det 
Wettiner und Hohenzollern bejigt, fühlen doch 
Die „Leipz. N: Nachr.“ im Endrejultat „die deutjche 
Vorliebe für austindiiche Abenteuer“ ab und gelangen 
gu folgenden Hinweijen: 

„Die Cnttiuichung  unferer unverbejjerlichen 
„deologen (die auf den elementaren Ausbruch eines 
Aufftandes im Königreich rechneten), * wie auch Die 
Erfahrungen eines Jahres der deutichen und öfter- 
reichijchen Verwaltung im Königreich Bolen müßten 
uns lehren, die polnische Frage in der zurüchaltenditen 
und ruhigften Weije und ausjchliehfich vom Standpunfte 
der Bwedmapigfeit zu behandeln. Man jollte nicht 
dem glänzenden tóniglichen Fool in Warjehau nach- 
jagen — die polnische Krone wird immer eine Dornen- 
frone jein — fondern e8 muß bei der neuen Regelung 
der Sachlage in Bolen nur die Anjehauung maßgebend 

des langjährigen Bündnifjes mit Rußland fir Polen 
nichts getan hat, während jegt feine Politiker jammern, 
daß die Polen von den deutjchen Barbaren das Gee 
jchenf der politischen Freiheit erhalten jollen. 

„sm Gegenjag dazu fehen die Polen, daß nut 
diejenigen, Die ohne Werjprechungen und jehwung- 
volle Manifete zu ihnen gefommen jind, daß die 
Deutjchen und ihre Bundesgenofjen ihnen wirkliche 
Kulturwerte bringen: Ordnung, Sicherheit, Freiheit 
und wirtjchaftliche Wiedergeburt, aljo das, was ihnen 
im Laufe eines Jahrhunderts am meiften mangelte. 
Was uns Polen als Gegengabe, als Grenzwall gegen 
den Ojten bieten und in welcher Form eś dieje Yuf= 
gabe erfüllen joll, das gehört zu den Fragen der 
militdrijchen und politijchen Bmwecmäßigfeit.“ 

Dak die Bemerfungen des Leipziger Organs 
über die Bernachidjjigung der polnijchen Frage durch 
drantreich und über die Heuchelei Rußlands gerecht- 
fertigt jind, wer twitrde daran zweifeln? 

Wir fómten uns nur nicht mit der Infinuation 
der „Leipz. Nachrichten” einverftanden erklären, wenn 

' Dieje über uns fchreiben: 
„Die mehr als hundertjährige ruffische Herrichaft 

hat dem reifen und dicht bevölferten Lande den Stempel 
der Barbarei und der Dienerhaftigfeit aufgedriückt, 
Die eS jo lange ertrug, bis die Bertreter des Mosfo- 
witertums jid) unter dem Drud unjerer fiegreichen 
Deere zurüdziehen mußten.“ 

Nur eine gründliche. Unfenntnis der Gejchichte 
fann von einer „Dienerhaftigłeit" der polnischen 
Volfsgejamtheit gegenüber Rufland reden, Det= 
jenigen Volfsgejamtheit, die-zweimal, zur Beit Stongreß- 
polens und im Jahre 1863 zum Schwerte gegriffen 
hat und rufjiiche Friedensbedingungen ablehnte, ob- jem b al , wohl jie günftiger waren als diejenigen, — nach den gwar ijt absolut nichts dariiber befannt, daß irgend | in Kürze wiedergegebenen Ausführungen über den 
„König von Polen” zu urteilen — bie die eet. 
Nachrichten” zu bieten oder zu diftieren geneigt wären. 

Aus Nr. 468 der Nowa Reforma (Srafau) 
vom 17. September 1916. 

Die Stadetten über die polnische Frage. 

Strafau, den 17%. September. 
Ju dem Grade der Gntwidlung der Striegsereig- 

nijje und der Befeftigung der Verhältniffe im deutjchen 
und  ójterreichijchen Offupationsgebiet erlangt. die 
öffentliche Meinung auf dem Gebiet des früheren 
Polens das Recht, das Wort zu ergreifen und ihre 
Anjicht über die heute bei uns aftuelfite Stage, näm- 
lich die Zufunft Polens auszujprechen. Denn möge 
der Ausgang des Krieges fein, wie er wolle, jo unter- 
liegt eś doch feinem Zmeifel, daß die Zukunft Bolenś 
grundjaplich anders fein wird, als die legte Bergangen- 
heit. Das fühlen und wijjen heute alle friegführendeh 
Staaten, und fie fünnen e3 vor dem daran am metjteft 
beteiligten Faktor, nämlich der polnijchen DBevölferung 
nicht verbergen. Daher auch die gewijje Wortfreiheit, 
die Diejer jegt gewährt wird. 

Es ift jedoch augenblicklich unmöglich, aus den An- 
jdhauungen, die jich zu entwideln und zu befejtigen 
anfangen, fategorijche Schlüffe auf ihren allgemeinen 
Charakter zu ziehen. Die Anfichten werden vor allem 
nicht unbeeinflußt genug geäußert und fortnen daher 



nicht als allgemeingültig gelten. Deshalb notieren 
wit zurächft vereinzelte Ślugerungen und Stimmen, 
aus deren Zufammenftellung und Vergleich mit der 
Meinung, die gegnwórtig nach außen jich nicht äußern 
fann, jich erft jpäter ded wirkliche Bild ergeben wird. 
Se eher dies gejchehen fann, defto bejjer und nüßlicher 
wird e8 für die Zukunft Polens und diejenigen Fak 
toren fein, die über feine Zufunft entjcheiden werden. 

Und dieje Faktoren miijjen jich mit der polnischen 
Frage als einer der aftuelliten beim Friedenzichluß 
nicht jeit geftern oder heute bejchäftigen. Infolge der 
Schwierigkeiten des Rrieges gelangen jedoch mur 
vereinzelte Stimmen der auślindijchen Prejje über 

Diejes wichtige internationale Thema zu uns. Außer 
der deutjchen und  ójterreichijchea HBrejje Tenfen 
namentlich die Stimmen der rujjijchen Preffe, die immer 
harträdig auf dem Standpunkte des in diejer Sache 
entjcheidenden Faktors verharren, trogdem die Striegs- 
ereignijje gerade das Gegenteil beweijen, die Auf- 
mertjamteit auf jich. Dieje Ereignifje jedoch find auch 
auf die politijche Meinung in Rupland nicht ohne 
Einfluß geblieben. Dieje ijt jest vor allem jparjamer 
an Berjprechungen gegenüber den Polen, als jähe 
fie voraus, daß dieje im gegenwärtigen Augenblide 
gegenjtandslos jind und für die Polen den Reig ver- 
foren haben, den man feinerzeit an da3 Manifeit 
des Groffiirjten gefnüpft hat. Seit diefer Zeit ijt 
der Stern des Groffiirjten verblaßt; auch der Stern 
Nußlands und feiner Armee ift verblaßt. 

Aus den Spalten der rufliihen Preffe läßt fich, 
wie uns mitgeteilt wird, die Stimme eine? der herbor- 
ragendften Sadettenführer, des Fürften Dolgorufow, 
vernehmen. gn einer Konferenz jeiner Partei in 
Moskau foll fich der Fürft Dolgorułow in ungefähr 
folgender Weije geäußert haben: 

„Die polniiche Frage ift im gegenwärtigen Augen- 
blid mehr eine taftijche, al3 eine Progranımfrage. 
gre Lójung fteht in Verbindung mit dem Ausgange 
deg Krieges. Und hierbei jind drei Eventualitäten 
möglich. Wenn die Mittelmächte fiegen, dann verjteht 
e3 fich bon jelbft, daß jeglicher Einfluß unjerer Partei 
auf die Lójung der polnischen Frage ausgejchlojjen 
bleibt. Wenn Rußland mit feinen Verbündeten fiegt, 
dann mitjjen alle drei Teile Polens in ihren ethno- 
graphijden Grenzen zu einem jelbjtändigen Staate 
mit freiem Ausgang zur Dftjee vereinigt werden. 
Der Antrag nach diejer Richtung hin müßte von Rup- 
land ausgehen, der Wiederaufbau jelbjt jedoch müßte 
ein internationaler Aft fein. Auch bie Grundlagen 
der polnischen Werjajjung müßten durch eine inter- 
nationale Konferenz ausgearbeitet werden. 

Endlich muß auch die dritte Möglichkeit beriic- 
jichtigt werden, daß der Strieg unentjchieben bleibt 
und daß feine der beiden fämpfenden Parteien daraus 
fiegreich hervorgeht. 

In diefem Falle ift das Wahrjcheinlichite der 
„status quo ante bellum”. Alsdann könnte Rußland 
lediglich einen Einfluß auf die Gejchice derjenigen 
Teile von Polen ausüben, die jchon bor dem Sriege 
einen Teil des ruffiihen Staates gebildet haben. 
Dann mug Rußland Polen eine weitgehende Auto- 
nomie gewähren, für die das durch die Kadettenpartei 
ausgearbeitete Projeft die Grundlage bilden dürfte. 

Für’ die Eriftenz eines jelbjtändigen polnischen 
Staates ift die Verbindung aller drei Teile Polens 
durchaus notwendig, alle Beftrebungen der Polen 
hingegen, einen jelbjtändigen Staat in den Grenzen 
de3 bisherigen Königreichs Polen wiederaufzurichten, 
find zu verwerfen. 

Diefe Stellungnahme fuchte Fürft Dolgorufow 
mit den Jnterejjex Ruflands und des Weltfriedens 
zu begründen. Da bie Polen in Ofterreich und Preußen 
nad) einem eventuell jelbftändigen Königreich Polen 
ftreben werden und miijjen, werden wir unzmeifelhaft 
und jofort Ronflifte zmijchen den drei Staaten: Rup- 
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land, DOfterreich-Ungarn und Deutjchland bekommen. 
Und doch hat Rufland ein unbeftrittenes Recht auf 
einen längeren Frieden nach den außerordentlich 
blutigen Opfern des gegenwärtigen Strieges. Deshalb 
fann man toirklich nicht von ihm verlangen, daß eg 
jich wegen Polen ewia mit den beiden Nachbarıı 
ichlage. Und infolge der Nichtigkeit diejer Theorie 
it die Autonomie Polens ohne eine volljtändige 
Bermalmung der Mtitteljtaaten nicht denkbar.“ 

Sn diefen Anfchauungen des Fürften Dolgorufow 
find interejjant und bezeichnend die Annahmen auch 
für den Fall einer Niederlage Ruflands oder eines 
unentjchiedenen Strieges, wie bei einer Schachpattie. 
Gerade fiir diejen Fall ijt der Vertreter der Stadetten 
in feinen Ausführungen und Berjprechungen am 
jparjamiten. Auch feheint er hier am ehrlichjten zu 
jein. Im erjten Falle jpricht er jetner Partei und natür- 
lich auch Rubland den Einfluß auf die Gejchide Polens 
ab, im zweiten Falle begliidt er e& mit dem von den 
Kadetten bereits ausgearbeiteten Autonomieprojeft, 
die weiteren Ausführungen des Fürften Dolgorufow 
jedoch lafjen feinen Zweifel darüber, wie die Autonomie 
ausjehen und in der politischen Praxis angewendet 
werden witrde. Dieler Schluß der Ausführungen 
des Fürften Dolgorufow verrät die wirklichen Ynten- 
tionen de3 rujjijchen Nationalismus gegenüber Polen 
und bleibt in augenicheinlichem Gegenjab zu der 
angeblichen Ablicht des fiegreichen Rußland, einen 
„jelbjtinbigen” polnischen Staat zu jehaffen.  Dieje 
„Selbjtändigfeit" der rujjijchen Qnitiative fernen 
wir und haben jie bereits gehabt; wir wijjen auch, 
was wir bon ihr zu erwarten haben. Auf dieje Spreu 
fajjen ich fogar im Polen feine Sperlinge mehr 
fangen. 

Die Stimme des Fiirften Dofgorufotw tt als eine 
der im gegenwärtigen Augenblide wenig zahlreichen 
uns befannten $lugerungen der öffentlichen Meinung 
in Rußland über die polnijche Frage bezeichnend. 

Aus Nr. 219 des Dziennik Berliński (Berlin) 

vom 22. September 1916. 

Polnijhe Angelegenheiten in Rupland. 

Der geftrige „Berliner Lofal-Anzeiger” teilt mit, 
daß die „Nubgłia Wiedomofti" aus Jiegierungstreijen 
erfahren, daß das jeit langem verjprochene rujjijche 
Manifeft an die Polen in Bälde veröffentlicht werden 
wird. Das Manifeit wird weder der Gründe des 
Grlajjeż diejes Manifeites noch dejjen Erwähnung 
tun, wie die den Polen verjprochene Autonomie 

ausjehen wird; e3 wird nur jagen, daß die Regierung 
bejchlojjen habe, Polen eine frei nationale und fultu- 
relle Entwidelung zu jihern. 

Das iro Rofiyi” teilt mit, daß der Abgeordnete 

$arujewicz und Graf Wielopolsfi während des Be- 

juch8 bei Stürmer mit diejem den geplanten Aft 

betreffend die Verfajjung Polens bejprochen und dabei 

bemerkt hätten, daß die Aufichiebung der Veröffent- 
lichung des Alts die Polen beunruhigt habe. Haru- 
jewicz und Wielopolsfi haben gleichjam darauf hinge- 

wiejen, daß eine Bejchleunigung der Veröffentlichung 

des Aft8 im Interejie Ruflands lige. Stürmer 

foll darauf geantwortet haben, dak die Auffajjung 

der Regierung unabänderlich bleibe. Der ft werde 

im Augenblic des Einmarjches der rujjiihen Truppen 

in die polnischen Lande veröffentlicht werden. Die 

Einzelheiten de3 Afts jind faum einigen Perjonen 

befannt. Der Aft fieht ein Zwei-ftammer-Syitem 

vor. Graf Wielopolsfi und Abgeordneter Mey- 

jatowicz haben dem Minifter Chwoftow eine Nach- 

weijung der für die Polen beitehenden Bejchrän- 

{ungen vorgelegt. Chwojtow bemerkte, daß eine Auf- 

hebung der Bejchränfungen nicht jchwierig jein werde 
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und erwiinicht jet, mit Ausnahme der VBejdhranfungen 
der Ausnahmegejege, deren Aufhebung auf politische 
Schwierigkeiten jtoßen werde. 

Dem Mitarbeiter des „Utro Mojjyi” Herin Le- 
dnicki erklärte er, daß awijchen den Polen und den um 
die PBartei der Kadetten gruppierten Rujjen in den 
Anjcehauungen über die polnijche Frage Unterjchiede 
bejtinden. Der Entwurf Kofojzfin behandle nach 
Anjicht der Polen Polen nicht als ftaatliche Einheit, 
die mit Rußland durch eine Real-Union verbunden 
it, jondern als tujjijche Proving. 
der Polen bat ©. Big in der Miljufow überjandten 
Denfjchrijt formuliert. Die rujjijchen Stadetten teilen 
gegenwärtig jchon viele Wuslajjungen des Pilg außer 
den die Rechte der Minderheit betreffenden Wirge- 
legenheiten. Pils jucht nachzumweijen, daß der jüdische 
Sargon nirgends die Rechte einer Amtsiprache habe 
und jie auch nicht in Polen haben fónne. Die Rae 
detten dagegen halten es für durchaus notwendig, 
die Rechte der Nationalitäten-Minderheit (der Juden) 
in dem Grundgejeß feitzulegen. 

Aus Nr. 462 des Głos Narodu (Krafau) 
vom 21. September 1916. 

„polen für die Polen.“ 

Sn dem Laufanner „Mefiager Polonais” Hat 
Profeffor Charles Richert, Mitglied der Akademie und 
Borfigender der franzdjiichen „Liga für den Wieder: 
aufbau Polens“ einen Artikel voll aufrichtigen und 
tiefen Gefühls aegenüber den Polen veröffentlicht. Der 
hervorragende Gelehrte betont die vollen Rechte eines 
25 Millionenvolfes auf ein unabhängiges Leben. Dieje 
Rechte gibt ihm Die große Vergangenheit und die 
zivilifatorifche Rolle in der Gejchichte Europas, wie auch 
die unverbrauchte Energie, die durch das Wolf, 
namentlich während der jchwerjten Zeit feiner Sklaverei, 
bewiejen worden ift. Das an Polen begangene Ver- 
brechen, Das anderthalb Jahrhunderte dauert, fann fic) 
in feiner Ungeheuerlichfeit nur vergleichen mit Der 

Die Auffafjung | 

Tragif, die die heutigen Anftrengungen der Polen ut 
Wiedererlangung der Freiheit begleiten. 

Der heutige Krieg, der nicht nur ein Wer: 
teidigungsfrieg ijt, jondern auch ein Kampf um Die 
Freiheit der Bólfer, muß eine Lijung der polnischen 
Frage in dem Geifte bringen: Polen für die Polen. 
©8 wird dies auch entgegen allen eventuellen Hinder- 
niffen von feiten Der Diplomatie gejchehen. Eine 
halbe Lijung der polnischen Frage würde ‚unzweifelhaft 
einen zweiten Srieg hervorrufen. Das polnische Bolf 
darf fein Joch tragen. Die Crlijung wird eine 
vollftändige fein, denn die Freiheit Polens wünjchen 
alle Völker. 

Wenn aljo die Diplomaten in ihren jchlauen 
| Dtachinationen Dieje einfache, leichte und elementare 
Löjung im Sinne des Sages: „Polen für die Polen“ 
nicht zulaffen wollen, fo werden fie gegen dad Ger 
wijjen der fampfenden Soldaten handeln; fie werden 
ihr eigene Vaterland verraten, denn die edlen Völker 
haben in der polnijchen Frage nur eine einzige, hart- 

| nidige, mächtige und unwiderrujliche Meinung: „Polen 
| für die Polen”. 
| Das Verlangen der Erlöfung eines unterdrücken 
Volfes ijt nicht nur aus fulturellen Gründen angezeigt, 
fondern auch vor allem aus allgemein menfchlichen 
Gründen. Gegen die Ungerechtigkeit protejtiert Nichert 
alg Menjch und als franzöfiicher Bürger. Er fchreibt: 
„Wenn ih Diplomat wäre, würde ich das Bejtreben 
haben, der Gefahr vorzubeugen, die Europa droht, 
wenn e3 Die Unterjochung eines großen Volfes voller 
Leben bejchliegt, und ich würde den Banferott des 
alten europdijchen Gleichgewichts erklären, das ver= 
dchtlich den Willen der Völker behandelt, um die Am- 
bitionen Der Herrjcher zu befriedigen und zu einer 
blutigen Kataitrophe führt, wie wir jie jegt jehen, und 
ich würde entjchieden jagen: „Polen fiir die Bolen”. 

Sch bin nicht der oder der: Beh bin einfach ein 
| Btenjch. Alfo gut! Als Menich protejtiere ich energijch 
| gegen die Bedriidung von 25 Millionen Menjchen und 
| erfldre laut meine Hochachtung. meine Liebe und meine 
| Danfbarfeit gegenüber dem polnischen Bolfe und rufe 
| aus: „Polen fiir die Polen”. 

 Oftdeutiche Buehdruderei und Verlagsanftalt M.-Ó., Polen. 




